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Warum Grundſatzpolitik?
Weil ſie die einzige iſt, die wirklich Er folg hat. An dem

Schickſale großer Parteien (der Liberalen z. B.), an den Folgen
der einzelnen Taten (Budgetbewilligung uſw.) iſt tauſendmal
aller Welt aufgezeigt worden, daß die ſchwankende reine Wahl
politik, die nur auf die ſcheinbaren „praktiſchen Erfolge“ des
Augenblicks ſieht, und dabei die Grundſätze der großen Klaſſen
intereſſen der betreffenden politiſchen Gebilde außeracht läßt,
daß die Opportunitätspolitik noch jedesmal zum Unheil aus
geſchlagen iſt.

„Eine Politik, die nur mit den Tagesnöten der Wahl
agitation rechnet“, iſt dieſer Tage ſogar vom Berliner
Tageblatt ſcharf verurteilt worden. Das freiſinnige Blatt iſt
ſehr unzufrieden mit der Zuſtimmung der Fortſchritt-
Jichen Volkspartei zur Reichsverſicherungsord-
nun g. Es will nicht verkennen, daß die Vorlage kleine Fort
ſſchritte enthalte, und daß, wenn die Liberalen mit dem ganzen
Geſetz auch dieſe Fortſchritte abgelehnt hätten, dann die Konſer
vativen den Freiſinnigen im Wahlkampfe mancherlei Unbe
quemlichkeiten hätten bereiten können. (Es iſt ja nun wohl ein
Jrrtum, anzunehmen, daß dies der Hauptgrund geweſen ſei,
weshalb die Fortſchrittler für das Geſetz geſtimmt haben. Man
braucht ſich nur daran zu erinnern, daß die Hetze gegen die
ſozialdemokratiſchen Beamten der Krankenkaſſen in erſter Linie
von dem Freiſinnshäuptling Mugdan ausgegangen iſt, und
man erkennt ſofort, daß die Liberalen das Geſetz gerade ſo
und nicht anders haben wolltenl) Aber darum iſt
es nicht minder richtig, wenn das B. T. fortfährt: man möge
ſich nicht darüber täuſchen, daß „eine großzügige und grundſätz-
liche Bekämpfung unvollkommener und mißratener Geſetze
dauernd nicht ohne Wirkung auf die Maſſen bleibt“, und daß
die Sozialdemokratieihren Rückhalt im Volke
zum großen Teil gerade ſolcher zähen Oppoſition
gegen umwollkommene Geſetze ohne Rückſicht auf ihre fonſtigen
Vorzüge, verdanke.

Es will ſehr viel ſagen, daß dieſe erfreuliche Erkenntnis be
reits einen Augenblick lang in das freiſinnige Blatt ein
gezogen iſt. Um ſo mehr, als es. bekanntlich innerhalb
unſerer Partei ebenfalls eine Richtung gibt, die lediglich
aus Rückſichten des augenblicklichen „praktiſchen Erfolges“ die
„großzügige und grundſätzliche Bekämpfung unvollkommener
Geſetze“ nicht konſequent durchführen möchte. Als Beiſpiele
dafür dienen die Reichsverſicherungsordnung und die elſäſſiſche
Verfaſſung. Die Reichstagsfraktion hatte mit geringer Mehr-
heit es heißt mit zwei Stimmen beſchloſſen, die reichs-
Iändiſche Verfaſſung zu ſanktionieren. Sie hatte, um das
wenig allgemeine, aber angeblich gleiche Wahlrecht für die ſoge
nannte Zweite Kammer zu ſichern, vor der Stärkung der
Kaiſergewalt und Errichtung eines Oberhauſes nicht zurück-
geſchreckt. Sofort erhoben ſich Stimmen in der Partei, auf
dieſer bedenklichen Bahn mit Volldampf weiter zu raſen.
Die Chemnitzer Volksſtimme ſchrieb in ihrem Jubel-
artikel über dieſe neueſte „praktiſche Erfolgspolitik“:

Wenn dieſe Fortſchritte (in der dritten Leſung der
Reichsverſicherungsordnung) einigermaßen
groß genng ſind, wird auch hier die Sozialdemokratie zum
Zeichen, daß ſie den Arbeitern die Vorteile errungen hat,
ihr Ja zu der Reichsverſicherungsvorlage ſagen müſſen und
dadurch den bürgerlichen Parteien die innig erſehnte
Wahlparole entreißen und um die Ohren ſchlagen
müſſen.

Man ſieht, dem erſten Schritt folgt gleich der zweite. Die
Cheinnitzer Volksſtimme iſt hier in der Tat der konſequentere
Teil. Wenn wir bei dem einen Geſetz die („grundſätzlichen“)
Rückſchritte in den Kauf nehmen, um die („praktiſchen“) Fort-
ſchritte zu ſichern, warum ſollen wir es beim zweiten nicht tun
Der klar ausgeſprochene „Grundſatz“, daß wir „Ja“ ſagen
müſſen, um „den bürgerlichen Parteien die Wahl-
parolezuentreißen', iſt reine Wahlpolitik in vollendeter
Schönheit. Nur war eine ſolche Taktik bisher nicht ſozialdemo-
kratiſch, ſondern nationalliberal und freiſinnig
und ihre „Erfolge“ ſind bekannt. Die Fraktion hat den Wunſch
unſeres Chemnitzer Parteiblattes bei der Reichsverſicherungs-
ordnung nicht erfüllt, ſondern hat hier Grundſatzpolitik
getrieben. Deshalb bleibt zu hoffen, daß die Abſtimmung in
der reichsländiſchen Verfaſſungsfrage lediglich Epiſode
bleiben wird.

Um aber einmal an einem trefflichen Beiſpiel
ſchlagend nachzuweiſen, wie wir bisher „großzügige und
grundſätzliche Bekämpfung unvollkommener Geſetze“ be-
trieben haben, und welchen Erfolg wir damit bei den Maſſen
erzielten, ſei folgendes dargelegt:

Das Bürgerliche Geſetzbuch iſt ein Werk, das an Be
deutung die elſäſſiſche Verfaſſung bei weitem überragt. Es
war beſtimmt, einem abſolut dringenden Bedürfnis abzuhelfen,
einen geradezu unerträglichen Zuſtand zu beendigen. Man
höre nur, wie Genoſſe Schippel in ſeinem Reichstagshandbuch
(S. 325) die Zuſtände beſchreibt, die bis dahin in Deutſchland
herrſchten: Das römiſche Recht Juſtinians herrſchte auf
einem Streifen, der von den Alpen ausgeht und zwiſchen
Schwargwald und Böhmerwald. zwiſchen Weſer und Elbe hin
durch an die Nord und Oſtſee ſich erſtrect. Für Oſtelbien war
das Preußiſche Allgemeine Landrecht geſchaffen
worden. Das Königreich Sachſen hatte ſein beſonderes
Recht. Jm Weſten von Schwarzwald und Weſer hatte ſich das
franzöſiſche Recht eingebürgert; für Baden war es etwas

umgemodelt in Geltung. Aber mitten in ſeinen Geltungs-
bereich hinein ſchieben ſich wieder einige Gebiete (Niederrhein,
bergiſche Mark uſw.) mit gemeinem Recht oder preußiſchem
Landrecht. Doch noch viel toller war die Zerſplitterung des
Rechts. Wo im mitteldeutſchen Gebiet das gemeine Recht
herrſchte, wurde es überall wieder hundertfältig außer Kraft
geſetzt durch ein verwirrendes Gemengſel von alten Volks
rechten, alten Landrechten, Stadtrechten, Privilegien und
Statuten wunderlichſter Art. Wo das preußiſche Landrecht
thronte, galten häufig nicht nur neben, ſondern ſogar vor ihm
Provinzialrechte älterer und neuerer Zeit.

Und unter dieſen Zuſtänden litt am meiſten gerade der Ar
beiter. Denn ſoweit der Beſitz in Frage kam, hatte man für
einige Rechtsgebiete ſchon ſeit den 60er Jahren Einheitlichkeit
geſchaffen, ſo z. B. für das Handelsrecht. Für den Arbeiter
dagegen, „den der Kampf ums Daſein bald hierhin, bald dort
hin wirft, und der überall verſchiedenerlei Recht antrifft“, gab
es keine Hilfe.

Jn Anbetracht dieſer ſchreienden Notſtände hatte man ſich
denn auch ungewöhnlich große Mühe gegeben. Nicht weniger
als 22 Jahre lang hatte man an der Herſtellung des
Bürgerlichen Geſetzbuchs gearbeitet. Jm Jahre 1874 war eine
Kommiſſion eingeſetzt worden, die im September jenes Jahres
ihre Tätigkeit begann und ſie erſt nach mehr denn 13 Jahren
beendete. Jm Dezember 1887 übergab ſie dem Reichskanzler
den Entwurf. Der aber wurde dann einer zweiten Kommiſſion
zur Nachprüfung. übergeben, und dieſe arbeitete nochmals daran
bis zum Februar 1896. Dann erſt kam das Geſetz an den
Reichstag. Es enthielt große Fortſchritte gegenüber dem be-
ſtehenden Zuſtand. Schon allein die Tatſache, daß ein
wenigſtens zum allergrößten Teil einheitliches Recht
geſchaffen werden ſollte, war ein gewaltiger Fortſchritt gerade
für die Arbeiter. Dies wurde von der Sozialdemokratie auch
unumwunden anerkannt. Das vom Parteivorſtand heraus
gegebene Handbuch aus dem Jahre 1898 hebt es (auf S. 348)
ausdrücklich hervor. Und I noch. Bei den Beratungen in
der Kommiſſion und im Plenum des Reichstags, die nochmals
fünf Monate in Anſpruch nahmen, iſt es der Sozialdemokratie
gelungen, eine ganze Reihe arbeiterfeindlicher Beſtimmungen
aus dem Geſetz herauszubringen. Hören wir hierüber das ge-
nannte Handbuch des Parteivorſtandes (S. 349—350)

„Dahin gehörte die Beſtimmung, daß es fortan auch einen
„lebenslänglichen Arbeitsverxtrag'“ geben ſollte.

Solch Vertrag hätte die Großgrundbeſitzer und Schlot-
barone begünſtigt. von hinten herum die Leibeigen-
ſchaft wieder aufleben zu laſſen und die Freizügigkeit
durch Vertrag tatſächlich aufzuheben. Die Bemühungen der
ſozialdemokratiſchen Vertreter waren erfolgreich: Der
„lebenslängliche Hausknecht“ iſt aus dem neuen Geſetzbuch
entfernt. Weiter gelang es den politiſchen Vertretern der
Arbeiter im Reichstage, einen neuen Angriffgegen das
Koalitionsrecht abzuſchlagen. Nach dem Entwurf
ſollte dem Fabrikherrn und dem Großgrundbefitzer die Selbſt
hilfe gewährt werden, Streikluſtige gewaltſam in der Fabrik
oder auf dem Gutsbezirk zurückzuhalten. Dieſe Neuerung
iſt aus dem Geſetz entfernt. Das gleiche gelang mit einer
Beſtimmung, die das ſozialdemokratiſche Parteiver-
mögen dem großen Magen des nimmerſatten Fiskus preis-
geben ſollte. Direkt gegen die Arbeiterklaſſe gerichtete
neue Beſtimmungen enthält das Bürgerliche Ge-
ſetzbuch nicht mehr.“

Alſo man halte zuſammen: das Geſetz ſollte einen Zuſtand
beſeitigen, der einfach unerträglich war, und zwar für den
Arbeiter noch unerträglicher als für andere Leute; es war die
Frucht von 22 mühſeligen Arbeitsjahren, die möglicherweiſe im
Falle der Ablehnung ganz hätten verloren ſein können; es iſt
den Sozialdemokraten gelungen, alle neuen arbeiterfeindlichen
Beſtimmungen aus dem Geſetz herauszubringen.

Und trotzdem und alledem haben die Sozialdemokraten ſchließ-
lich, bei der endgültigen Abſtimmung, das ganze Geſetz ab-
gelehnt!

Warum? Weil ſie keine kleinliche, „nur mit den Tagesnöten
der Wahlagitation rechnende Politik“ treiben wollten, ſondern
eing „großzügige und grundſätzliche Bekämpfung“ des unvoll
kommenen Geſetzes.

Als Gründe der Ablehnung gibt das genannte Handbuch
(S. 352) an: „die gegen die Arbeiterklaſſe gerichtete Klaſſen-
geſetz natur des Bürgerlichen Geſetzbuchs“.

„Dieſe Klaſſengeſetznatur offenbart ſich beſonders in den
Parkien, die das Geſetzbuch nicht regelt, vielmehr aufrecht
erhält oder den Landesgeſetzen überläßt. Dieſer Teil findet
ſich im Einführungsgeſetz. Dort werden z. B. aufrecht er
halten die Hausverfaſſungen und Hausgeſetze der Landes-
herren und des hohen Adels; die landesgeſetzlichen Vor-
ſchriften über Fideikommiſſe, Lehen, Stammgüter, Renten-
güter, Erbpachtrecht, Büdner- und Häuslerrecht, Anerbenrecht,
über Regalien, Zwangs- und Bannrechte, vor allem aber die
über das Bergrecht, einſchließlich der Verhältniſſe der Berg-
arbeiter ſowie über das Geſinderecht.“

Wie iſt nun die Sozialdemokratie mit dieſer Politik ge-
fahren? Es läßt ſich denken, wie die Gegner in den Wahl-
kämpfen dar folgenden Jahre jene Abſtimmung ausgenutzt
haben, wie ſie überall erzählt haben Wenn es nach den Sozial
demokraten ginge, bekämen wir kein einheitliches Recht, hätten
die Arbeiter all die Vorteile nicht, die ihnen das BürgerlicheGeſetzbuch brhngt, wäre all die ungeheure Arbeit umſonſt ge

weſen, die eine weiſe Regierung und warmherzige bürgerliche
Parteien 22 Jahre lang zum Wohle des Volkes und insbe

ſondere der wirtſchaftlich Schwachen aufgewendet haben! Wir
kennen ſie ja, dieſe von Edelmut triefenden Redensarten, wir
haben ſie ja in unzähligen Verſammlungen gehört.

Und was war ihr Erfolg? Haben ſie der Sozialdemokratie
in den Kämpfen der nächſten Jahre auch nur im geringſten ge-
ſchadet
An Stimmenerzielte die Sozialdemokratie bei den Reichs

tagswahlen der Jahre:
1893 1 786 738
1898 2107 076
1903 3010 771

An Mandate erzielte ſie: 1893 44, 1898 56, 1903 81.
Man ſieht, die Maſſen haben ſich nicht dumm machen laſſen.

Es iſt ſchon richtig, was das Berliner Tageblatt ſchreibt, daß
„eine großzügige und grundſätzliche Bekämpfung unvoll
kommener und mißratener Geſetze dauernd nicht ohne Wirkung
auf die Maſſen bleibt“.

Sollte es nicht doch vielleicht richtiger ſein, die Lehren ſolcher
Beiſpiele auch für die Zukunft zu beherzigen?

Der Aufſtand in Albanien.
Die Kämpfe der verſchiedenen Nationalitäten untereinander

oder gegen die Regierung, und die inneren Wirren haben auch
unter dem jungtürkiſchen Regime nicht aufgehört. Auch die
Jungtürken haben bis jetzt nicht vermocht, die auf ſie geſetzten
Hoffnungen zu erfüllen und durch Einführung von Reformen
Frieden im Lande zu ſchaffen iſt an einer Stelle ein Aufſtand
ſcheinbar unterdrückt, ſo lodert die Empörung an einem andern
Orte wieder auf. Dieſe Zuſtände erklären ſich ſehr einfach aus
der nationalen und konfeſſionellen Zerriſſenheit des Landes,
dem gegenſeitigen Hader der Stämme, der wirtſchaftlichen
Entwicklung der Türkei, wo ſich noch die primitivſte Wirt
ſchaftsform neben der modernen kapitaliſt iſſchen vor
findet, uſw. Jn dieſes Chaos Ordnung zu bringen und um
Stammesfehden, revolutionäre Aufſtände,

jahrelanger planmäßiger und gründlicher Reformarbeit be-
dürfen. Und es ſcheint, als ob die jungtürkiſche Regierung
nach dieſer Richtung hin ihre Pflicht nur ſehr mangelhaft er-
füllte.

Namentlich in Albanien will es ihr nicht gelingen, Ordnung
und Ruhe zu ſchaffen. Erſchwert werden ihr dieſe Verſuche
zum Teil auch mit durch äußere Einflüſſe. Gewiſſe Mächte
haben nämlich ein Jntereſſe daran, daß die Türkei nie zur
Ruhe kommt. So iſt es eine offenkundige Tatſache, daß neben
Jtalien vornehmlich Rußland in Albanien gegen die tür-
kiſche Regierung hetzt und intrigiert und die Aufſtands Be-
wegung ſchürt. Man möchte mit allen Mitteln verhindern,
daß Deutſchland und Oeſterreich in der Türkei an Einfluß ge-
winnt, und verſucht ſo die türkiſche Macht auf alle mögliche
Weiſe zu ſchwächen. Zur Durchſetzung ſeiner ſfauberen Pläne
verſchanzt ſich Rußland hinter die übrigen Balkanſtaaten, die
auf die Entwicklung und innere und äußere Erſtarkung des
osmaniſchen Reichs mit ſcheelen Blicken herabſehen. Beſonders
das kleine, ganz von Rußland abhängige und ihm willfährige
Montenegro wird von den ruſſiſchen Drahtziehern als
Werkzeug benützt. Das haben verſchiedene Tatſachen und Er-
ſcheinungen der letzten Zeit ziemlich deutlich offenbart. Auch
bei dem drohenden Ausſtand des großen Stammes der Meri-
diten hat Rußland-Montenegro wahrſcheinlich wieder ſeine
unſauberen Finger im Spiele. Wie die türkiſche Zeitung
Jkdam angeblich aus amtlicher Quelle erfahren hat, ſollen
geheime montenegriniſche Komitees ſich bemühen, die Meri-
diten zum Aufſtande zu verleiten. TorghutPaſcha meldet, die Beſetzung der befeſtigten Dörfer Oſonje und
Selze, welche ſeit Oktober ein Hauptzufluchtsort der Aufſtän-
diſchen waren.

Aus der Form der vor kurzem an die Türkei gerichteten Note,
die von der osmaniſchen Regierung mit Recht als eine unbe-
fugte Einmiſchung in türkiſche Angelegenheiten ſcharf zurück-
gewieſen wurde, ging ja weiter hervor, daß Rußland direkt nach
einem Vorwand ſucht, um der Türkei etwas am Zeuge flicken
zu können.

Neuerdings iſt nun auch noch Oeſterreich dazu gekommen,
daßz, eiferſüchtig auf die ruſſiſche Rivalität, es für notwendig
befunden hat, ſich in interne türkiſche Angelegenheiten einzu-
miſchen und der türkiſchen Regierung in ziemlich anmaßendem
Tone Vorhaltungen zu machen. Das geſchieht in einem Artikel
des Fremdenblattes, dem Organ des öſterreichiſchen Aus-
wärtigen Amtes in folgender Weiſe:

Die ernſten Nachrichten, die aus Albanien kämen, ſeien
geeignet, die Hoffnungen herabzuſtimmen, daß dieſem Lande
nach zwei Jahren endlich die Wohltat des Friedens beſchie-
den werde. Die türkiſche Regierung habe die Unter-
ſtutzung, welchedie mohammedaniſchen Albaneſen
der Begründung des konſtitutionellen Regimes leiſteten, mit
Un dank gelohnt. Dies habe zum Auſſtande im Frühjahr
1910 geführt. Die Art der Unterdrückung und die darauf
eingeleitete Entwaffnungsaktion hätten den Boden für die
gegenwärtige Erhebung vorbereitet. Schon angeſichts der
un nötigen Härten jener vorjährigen Regierungs-
aktion in Albanien babe die öſterreichiſchungariſche Diplo-
matie auf den zweifelhaften Wert einer Unter-
nehmung aufmerkſam gemacht, deren Erfolg nicht die Unter
werfung des albaneſiſchen Geiſtes unter den türkiſchen
Staatsgedanken, ſondern nur das grollende Ver-
ſtummen einer Nation ſein konnte, mit deren Treue

tonfeſſionelle
Kämpfe uſw. gänzlich unmöglich zu machen, dazu wird es
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der Beſtand der eurv päiſchen Türlei verknüpft
ſei. Dennoch halte die türkiſche Regierung dem neuerlichen
Aufſtande der Albaneſen gegenüber an der Methode
ſchonungsloſer Energie feſt. Vielleicht werde die
jest gemeldete Bewegung unter den Meriditen dazu bei-
ragen, daß das Konſtantinopeler Kabinett endlich die

Zweckwidrigkeit ſeiner albaneſiſchen Politik und die
guten Abſichten der wiederholten Ratſchläge Oeſterreich-
Ungarns erkenne. Die beſondere Eigenart der albaneſiſchen

Stämme erheiſche eine beſondere Behandlung im Sinne einer
aufgeklärten und wahrhaft liberalen Regie-
r Das albaneſiſche Volk dürfe nicht gebeugt, ſondern
müſſe verſöhnt werden. Die Hebung des wirtſchaftlichen
Wohlſtandes ſei das beſte Mittel, um Albanien an das
vsmaniſche Reich zu ſchmieden. Das lebhafte Jntereſſe, mit
welchem die öffentliche Meinung in OeſterreichUngarn die
letzten Peripetien der türkiſchen Politik in Albanien verfolge,
entſpreche nicht nur den guten Geſinnungen der Monarchie
für das vsmaniſche Reich, ſondern auch ihren alten
Sympathien für die Albaneſen aller dreiKonfeſſionen, insbeſondere auch noch dem Protek-
torate, das ſie über den Katholizismus in Albanien aus-

übe. Wenn OeſterreichUngarn auch die albaneſiſche Frage
immer für eine innere Angelegenheit der Türkei erklärt habe,
ſo berechtigten doch der Wunſch nach dem Fortbeſtehen der
europäiſchen Türkei und die traditionellen Beziehungen zu
den Albaneſen die Diplomatie der Monarchie, ihre Anſicht
über eine Politik zu äußern, die zu unhaltbaren Zu-
ſtänden geführt habe.

Was für Abſichten die öſterreichiſche Diplomatie eigentlich
mit dieſer provokatoriſchen Herausforderung verfolgt, iſt noch
nicht recht klar. Man kann darin ebenſogut Expanſionsgelüſte
wie Annäherungsverſuche an Rußland erblicken. Denn die Be-
rufung auf das Protektorat über die albaniſchen Katholiken iſt
doch ein zu fadenſcheiniger Vorwand, als daß man ihn ernſt
nehmen könne. Jedenfalls iſt die öſterreichiſche Einmiſchung
nicht nur eine koloſſale politiſche Dummheit des Miniſters
Aehrenthal, ſondern ſie iſt auch ein gewagtes Spiel. Der
Balkan iſt noch immer ein Pulverfaß, das, wenn der zündende
Funke hineingeworfen, leicht einen Weltbrand entfachen
kann. Es gilt deshalb vornehmlich für das Proletariat wachſam
und auf dem Poſten zu ſein und die Dinge auf dem Balkan mit
offenen Augen zu verfolgen.

Die Antwort der türkiſchen Regierung.
Selbſtverſtändlich hat die Note des Wiener Fremdenblatts in

Pfortekreiſen einen wenig günſtigen Eindruck hervorgerufen.
Sie wird zu lebhaften Vergleichen mit der ruſſiſchen Ein-
miſchung herangezogen und erklärt, daß ſie an Schärfe die
ruſſiſchen Vorſtellungen weit übertreffe. An amtlicher Stelle
geht die Auffaſſung dahin, daß die öſterreichiſche Note die
Konſequenz des Petersburger Schrittes ſei. Man glaube in
Europa an einen Zuſammenbruch in Albanien und nun wolle
ſie verhindern, daß auf einem traditionellen Terrain für Oeſter-
reich jetzt Rußland ſich als alleiniger Protektor aufſpiele.

Konſtantinopel, 9. Juni. Die Pforte hat den türkiſchen
Botſchafter in Wien beauftragt, dem Miniſter des Aeußeren
Grafen Aehrenthal mitzuteilen, daß die publiziſtiſchen Aus-
laſſungen der offiziöſen Wiener Preſſe über Albanien von
falſchen Vorausſetzungen ausgehen und deshalb bei der türki-
ſchen Regierung großes Befremden hervorgerufen haben.
Die öſterreichiſch- ungariſche Regierung müſſe wiſſen, daß die
Behauptung, die Albanier würden mit übergroßer Härte be-
handelt, falſch ſei und daß die türkiſche Regierung gewillt ſei,
im ganzen Reich Reformen durchzuführen.

Eine gemeinſame Aktion der Mächte?
Wien, 9. Juni. Entgegen Berliner Meldungen will man in

hieſigen politiſchen Kreiſen wiſſen, daß Deutſchland und
Jtalien dem von Oeſterreich- Ungarn zugunſten der
Albanier (7) in Konſtantinopel unternommenen Schritte ſich
anſchließen werden. Außerdem will man wiſſen, daß Eng-
land die Abſicht habe, um dem weiteren Blutvergießen in
Albanien ein raſches Ende zu bereiten, den Mächten eine ge-
meinſame Aktion vorzuſchlagen. (7?)

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 10. Juni 1911.

Portemonnaie und Wahlrecht.
Der fidele Herr v. Oldenburg-Januſchau hat ſeinen

Wählern im Kreiſe Elbing- Marienburg wieder einmal ſein
übervolles Herz ausgeſchüttet. Weil es den wilden Junkern
und Schlachzizen Oſtelbiens nicht gelungen iſt, den Elſäſſern

das preußiſche Dreiklaffenwahlrecht aufzupfebpfen; tobt der
tolle Herr von Januſchau jetzt ganz fürchterlich. Es iſt aber
natürlich nicht wegen des halbwegs gleichen Wahlrechts im
fernen Elſaß-Lothringen, daß ſich das edle Junkergemüt ſo ſehr
erhitzt, es iſt die Sorge um das heilige Oſtland ſelbſt mit ſeinen
Herrenſitzen und Tagelöhnerkathen, ſeinen ſchneidigen Land
räten und ſeinen gottergebenen getreuen Knechten, die das
blaue Blut in Wallung bringt. Das anſtändige Wahlrecht im
Elſaß, ſo kalkuliert Herr v. Oldenburg, wird ausgenutzt im
Kampfe für das gleiche Wahlrecht in Preußenz; das
gleiche Wahlrecht in Preußen aber bedeutet Aufhebung der Ge-
ſindeſklaverei, beſſere Volksſchulen, Beſeitigung der Junker-
ſinekuren und Junkerprivilegien, alſo das Ende vom Ende.

„Das alles im Elſaß,“ ſetzte Herr v. Oldenburg ſeinen Wäh-
lern auseinander, „iſt nur der Auftakt, die Muſik kommt
in Preußen hinterher!“ Allerdings, die Muſik wird
kommen! Denn ſo ſchlau wie die junkerlichen Wahlrechts-
feinde ſind die um ihr Wahlrecht kämpfenden Maſſen eben auch,
daß ſie das beſſere elſäſſiſche Wahlrecht im Kampfe ausſpielen
werden.

Warum aber der Herr auf Januſchau ein ſo fanatiſcher Geg-
ner des gleichen Wahlrechts iſt, das hat er in derſelben Rede
mit ſchöner Offenheit ausgeplaudert, indem er bei Beſprechung
der Reichsfinanzreform ſagte:

Direkte Steuern im Reich einzuführen, mache ich nicht mit.
Denn wenn wir direkte Steuern in einem Staat einführen,
der das allgemeine Wahlrecht hat, ſo liefern
wir das Portemonnaie der Be ſitzenden der
Sozialdemokratie aus. Die Erbſchaftsſteuer iſt die
allergefährlichſte.

Man ſieht, daß Herr Elard von Oldenburg nicht der
romantiſche Schwärmer für mittelalterliche Jdeale iſt, den man
manchmal in ihm vermutet, und lernt den „Realpolitiker“ in
ihm ſchätzen. Das Gerede von der Religion, der Autorität, der
Monarchie von Gottes Gnaden ſoll nur den rhetoriſchen Auf-
putz liefern, es iſt der ſozuſagen ideologiſche Ueberbau, der ſich
auf einer höchſt realen wirtſchaftlichen Grundlage erhebt, die
da heißt Portemonnaie der Beſitzenden“. Und Herr von
Oldenburg ſteht mit ſeiner materialiſtiſchen Auffaſſung der
Wahlrechtsfrage keinesfalls allein, er folgt nur den Spuren des
Junkerdiplomaten Heydebrand, der vor dem Abſchluß der
Reichsfinanzreform am 10. Juli 1909 im Reichstage ausführte:

Das, was uns im letzten Grunde und maßgebend beſtimmt
hat, unſere Zuſtimmung zur Erbſchaftsſteuer zu verweigern,
war das Moment, daß wir in dieſer Steuer nichts anderes
ſahen als eine allgemeine Beſitzſteuer, und daß
wir eine ſolche Beſitzbeſteuerung, wie ich hier offen bekenne,
nicht in die Hände einer auf den gleichen
Wahlrecht beruhenden parlamentariſchen
Körperſchaft legen wollen.

Die Abneigung der Junker gegen das allgemeine, gleiche
Wahlrecht in Preußen iſt danach leicht zu erklären. Das Porte-
monnaie der Beſitzenden hat ſich aus dem Reich des allgemeinen
Wahlrechts in die Schlupfwinkel des Dreiklaſſenparlaments ge-
rettet, ſiegt das gleiche Wahlrecht in Preußen, dann ſind die
guten Zeiten zu Ende, denn dann wird es heißen zahlen für
Zwecke der Allgemeinheit. Davor graut's den Jun
kern! Das iſt der Umſturz, den ſie bekämpfen! Denn bisher
waren die Maſſen dazu da, im Jntereſſe eines kleinen Häuf-
leins Auserwählter zu ſteuern und zu bluten. Wenn nun die
Wähler des gleichen Wahlrechts jene Auserwählten auffordern,
ihr Portemonnaie zu öffnen zum Nutzen des geſamten Volkes,
dann iſt das für die Junker eine gänzlich verkehrte, auf den
Kopf geſtellte Weltordnung.

Merkwürdig iſt nur, daß man ſich mit Anſichten, wie ſie die
Herren v. Oldenburg und v. Heydebrand vertreten, immer noch
ernſtlich um deutſche Reichstagsmandate bewerben kann. Die
Maſſe der Wähler von Elbing- Marienburg und Militſch-Treb-
nitz hat doch vom gleichen Wahlrecht und der Sozialdemokratie
wirklich nichts für ihr Portemonnaie zu fürchten. Reichstags-
abgeordnete wie dieſe beiden Herren müßten unmöglich ſein,
ſähe es nicht in den Köpfen mancher Wähler noch leerer aus
als in ihren Geldbörſen. Schließlich aber ſorgen die Junker
durch die edle Dreiſtigkeit, mit der ſie ihre geheimſten Gründe
ausplaudern, ſelber für Aufklärung, ſie ſtoßen ihre Wähler
förmlich mit der Naſe darauf, wo ihre wirklichen Jntereſſen
liegen. Und ſo darf man hoffen, daß der Tag nicht mehr fern
iſt, an dem man den Junkern auch auf dem platten Lande den
Generalmarſch ſchlägt!

e ar e e a e
Die Soztaldenelegtte als hygtenſſcher Faktor

Ein Bild vom Verſammlungsrecht.
Jn Ragnit (Oſtpreußen) ſtehen der Sozialdemokratie keine

Lokale zu Verſammlungszwecken zur Verfügung. Einer
Wirtin, die ihren Saal hergeben wollte, wurde ſofort mit Her
abſetzung der Polizeiſtunde gedroht, und einem anderen Lokal-
inhaber wurde angekündigt, daß er bauliche Veränderungen
vornehmen müſſe, wenn er das Lokal den Arbeitern gebe. End-
lich war es gelungen, ein Gelände zu einer Verſammlung
unter freiem Himmel zu mieten. Die Polizei aber ſtellte fol
gende Bedingungen für die Benutzung: Der Abort ſollte inner-halb fünf Tagen geleert, r Müllhaufen, der
ſchon recht lange auf dem Platz ſein ſtilles Daſein gefriſtet
hatte, entfernt, der Schornſtein ausgebeſſert,
eine maſſive Dunggrube angelegt und ſchließlich noch ein
Graben gereinigt werden, in den die Abwäſſer der Gas-
anſtalt fließen. Und all das, weil eine öffentliche ſozialdemo-
kratiſche Verſammlung geplant war. Bisher hatte die Poli-
zei nicht daran gedacht, auf Beſeitigung der Mißſtände zu
dringen. Nunmehr wird die Polizeibehörde ſicherlich auch von
den anderen Hausbeſitzern verlangen, daß ſie den Unrat be-
ſeitigen, die Gräben reinigen, die Schornſteine ausbeſſern und
maſſive Dunggruben anlegen. (Oder nicht?) Dann werden
für die Stadt Ragnit herrliche Zeiten kommen. Und die beſſe
ren hygieniſchen Zuſtände haben die Bürger direkt der Sozial
demokratie zu verdanken.

Noch ein Gewerkſchaftslehrer.
Jn der Gewerkſchaftspreſſe hat bekanntlich eine ſehr erfreu-

liche Reaktion gegen die weitere Verwendung des Herrn
Calwer an der Berliner Gewerkſchaftsſchule eingeſetzt. Daß
es jedoch mit einem andern dieſer Herren, dem vom Dresdner
Parteitag her noch ſattſam bekannten Herrn Georg Bern-
hard nicht beſſer ſteht, beweiſt er ſelber in der letzten Nummer
ſeines Blattes Plutus. Dort ſucht er die deutſche Arbeiter
bewegung für den Hanſabund einzufangen: „Die deutſchen
Arbeiter ſind die gegebenen Marſchgenoſſen des Hanſabundes
auf ſeinem Kampfwege“, ſchreibt er wörtlich. Freilich ſteht
dieſer neuen Marſchrichtung noch die Sozialdemokratie ent-

beſonders ihr radikaler Flügel. Doch Bernhard weiß
at:

Es hat ſich bei mir allmählich die feſte Ueberzeugung
herausgebildet, daß von ſeiten eines Teils der extremen preu
ßiſchen Konſervativen und den mit ihnen im Konnex ſtehenden
Verwaltungskreiſen alles getan wird, um den Radikalismus
großzuzüchten. Man läßt z. B. radikale ausländiſche
Sozialdemokraten ruhig im Lande, ohne ſie aus-
zuweiſen, (1) weil man weiß, daß deren Treiben die
Sozialdemokratie diskreditiert und das Bürgertum' veräng-
ſtigt. Dieſe Ausländer vornehmleich propagieren in
den politiſch ungeeignetſten Momenten immer wieder den
Maſſenſtreik und betreiben durchaus gegen die
Meinung ſämtlicher verſtändiger Parteiführer überlaute
republikaniſche und antimilitariſtiſche
Propaganda.

An ſich könnte einem dieſes Denunziantenſtückchen kühl
laſſen. Man iſt von bürgerlicher Seite ja ſeit jeher Jnfamien
jeder Art gegen die Sozialdemokratie gewöhnt. Nur daß dieſer
bürgerliche Denunziant an der Gewerkſchaftsſchule klaſſen-
bewußte Arbeiter unterrichtet, macht die Sache fatal für die
Generalkommiſſion.

Deutſches Reich.
Das neugierige Bezirkskommando. Nach einer Mitteilung

des Liegnitzer Anzeigers hat das Bezirkskommando in Lieg-
nitz den dortigen Militärvereinen einen Fragebogen zugeſtellt,
in dem um die Beantwortung folgender Fragen erſucht wird:

1. Gehört der Verein dem preußiſchen Landeskriegerver-
bande an

2. Namen der dem Berein als Mitglieder angehörenden
Offiziere z. D. oder a. D. oder des Beurlaubtenſtandes

3. Zahl der Mitglieder? (Sollte die Zahl gegen das Vor-
jahr zurückgegangen ſein, ſo wird um eingehende Begrün-
dung gebeten).

4. Verſuchen Oppoſitionsparteien Einfluß
auf den Verein zu gewinnen?

5. Namen und Stand des Vorſitzenden
Von den fünf neugierigen Fragen iſt die vierte ſicherlich die

intereſſanteſte. Sie verrät deutlich genug die Beſorgnis, daß

Eine Anſprache an die Arbeiterjugend.
Von Jürgen Brand (Bremen).

Nachſtehend geben wir die packende Rede wieder,
die der bekannte Jugendfreund und Schriftſteller
Jürgen Brand am erſten Pfingſttage vor der
niederrheiniſchen Jugend in Düſſeldorf ge-
halten hat. Sie dürfte auch die proletariſche
Jugend des Verbreitungsbezirks des Volksblatts
und namentlich die von Halle ganz beſonders zu
einer Zeit intereſſieren, wo in ihr die Erregung
über das rückſichtsloſe, durch kein geſetzliches Recht
begründetes Vorgehen der Halleſchen Poli-
zei gegen die geſellige Veranſtaltung der
Arbeiterjugend zu Pfingſten noch nachzittert.
Auch glaubten wir, mit dem Abdruck der Rede den
Halleſchen Polizeigewaltigen eine
Freude nicht vorenthalten zu dürfen

(Red. d. Volksbl.)
Meine jungen Freundinnen und Freunde! Gibt es etwas

Schöneres, als jung zu ſein? Muß uns, wenn wir dieſe mäch-
tige Verſammlung ſehen, nicht das Herz im Leibe lachen
Wieviel ungebrochener Lebensmut, wieviel Luſt und Kraft
um Leben iſt hier vereinigt! Wenn man jung iſt, iſt keineAufgabe ſo groß und ſchwer, daß man nicht die Kraft und den

Mut in ſich füble, ſie zu löſen. Wenn man jung iſt, lacht der
Himmel noch einmal ſo blau und der Weg des Lebens iſt mit
Blumen geſchmückt. Jhr ſeid jung; das iſt ſchön. Jhr ſeid
jung; auf Eurem Haupte prangt noch der Kranz der Jugend,
Euch und uns zur Freude; möge er in langer, langer Zeit

nicht verwelken! Möget Jhr euch für ſpätere ſchwerere Zeit
die ſchöne Begeiſterung friſch erhalten. WirAelteren ſind gewohnt, ehe wir zum Handeln ſchreiten, eine
Sache nach allen Seiten zu überlegen; mancher überlegt ſo
lange, bis der rechte Augenblick zur Tat ungenutzt verſtrichen
iſt. Die Jugend überlegt nicht lange und greift friſch ans
Werk; das iſt das geprieſene Vorrecht der Jugend, ein Vor-

recht, jawohl, und nicht ſelten ein Verhängnis. Begeiſterungs-
fähigkeit, lebendiges Gefühl für den Wert einer Sache iſt
wahrhaftig keine Heringsware; aber es iſt nicht genug. Wer
ſeine Taten lediglich auf das Gefühl gründet, den vergleiche
ich einem Manne, „der ſein Haus auf den Sand baute; da nun
ein Gewäſſer kam und wehten die Winde und ſtießen an das
Haus, da fiel es und tat einen großen Fall.“ Oder ich ver-
gleiche ihn einem Schiffe auf dem weiten Ozean; Dampf hat
es genug; aber ihm fehlt das Steuer, um den richtigen Kurs
innehalten zu können. Das Schiff iſt gerade ſo allen Winden

und Wogen preisgegeben, wie ein junger Arbeiter, eine junge
Arbeiterin, die nicht wiſſen, welchen Kurs ſie ſteuern müſſen.
Und das, meine jungen Freundinnep und Freunde, iſt doch das
Wertvollſte und Notwendigſte an unſerer Bewegung, daß jeder
weiß, welchen Kurs er zu ſteuern hat. Und darum ſage ich:
Zu dem lebendigen Gefühl muß ſich ein klarer Verſtand
geſellen: dann erſt iſt das Werkzeug beieinander, mit dem Jhr
Euch eine Ueberzeugung, eine feſtgegründete Weltanſchauung
ſchmieden könnt. Eine Weltanſchauung iſt kein Gnadengeſchenk
der Götter, das ſie Euch fix und fertig vom Himmel in den
Schoß werfen; eine Weltanſchauung will erworben ſein, er
worben durch harte, ſchwere und unabläſſige Arbeit an uns
ſelbſt.

Jhr ſeid erſt kurze Zeit der Schule entwachſen. Jſt jemand
unter Euch, der nun meint, die Schule habe ihn mit allem
Nötigen verſehen, um ein fertiger Menſch zu ſein? O nein,
meine Freunde, Jhr ſeid nicht fertig; wir alle werden niemals
ertig.tertsg „Wer fertig iſt, dem iſt nichts recht zu machen,

Ein Werdender wird immer dankbar ſein.“
Jhr ſeid nicht fertig; die Schule hat Euch gegenüber nicht

ihre Schuldigkeit getan; und hätte ſie es getan, ſie hätte Euch
beſtenfalls doch nur eine Grundlage mitgeben können, auf
der ihr weiterbauen müßt. Jhr ſeid Werdende „Siegfried nur
einen Stecken trug, das war ihm bitter und leid genug.“ Und
darum trug er in ſich das Verlangen nach einem guten
Schwert. Das, was Jhr in der Schule gelernt habt, iſt auch
zur ein dürrer Stecken; damit werdet Jhr nicht weit kommen.
Und darum muß auch in Euch das Verlangen rege werden nach
einem Schwert. Schmiedet alſo ein gutes Schwert des Geiſtes!
Aber wo? und wie? Es iſt, das werdet Jhr leicht einſehen,
von der größten Bedeutung, daß Jhr vor die rechte Schmiede
kommt.

Am einfachſten und leichteſten für Euch iſt die Aufgcibe ge
löſt. wenn Jhr in einen Jünglingsverein geht. Dort wird
Euch ein frommer Seelſorger an die Hand nehmen
und wird Euch weiden auf grüner Äu, wie der Hirt die Schafe
weidet; er wird insbeſondere acht geben, daß nicht der reißende
Wolf, die böſe Sozialdemokratie, in ſeine Herde einbreche. Jhr
braucht alsdann nicht ſelbſtändig zu denken; Jhr braucht über
haupt keinen eigenen Willen; es iſt ſogar zu empfehlen, wenn
Jhr den ganz zu Hauſe laßt. Wozu brauchen Schafe einen
eigenen Willen Den Willen wird ein anderer für Euch haben;
er wird für Euch denken und handeln; Jhr braucht nichts
weiter zu ſein als gefügige Werkzeuge. Der Weg iſt, wie ge-
ſagt, ſehr einfach. Wollt Jhr ihn gehen Jhr ſoll tet Euch das
ernſthaft überlegen. Bedenkt es wohl. Jhr ſeid alsdann ſo
ſicher wie in Abrahams Schoß. Kein Polizeipräſident wird

m

dann Eure Zuſammenkünfte auflöſen, und, was nicht zu unter-
ſchätzen iſt, Jhr habt alsdann, wenn es Euch auch hier auf
Erden miſerabel ergeht, doch die ziemlich ſichere Anwartſchaft
auf eine reiche Entſchädigung in jenem Leben.

Jhr wollt nicht, wollt Euch nicht gängeln laſſen Wollt
ſelbſtändig Euren eigenen Weg gehen? Nun, wie könnte es
auch anders ſein! Gibt es denn überhaupt noch eine Wahl
für Euch? Es ſtände ſchlecht um die ſe Arbeiterjugend,
wenn ſie noch nicht wüßte, wohin ſie gehörte.

Müſſen Eure Mütter und Väter nicht dem Moloch
Kapitalismus Geſundheit und Leben opfern? Müſſen ſie nicht
Tag für Tag und Jahr für Jahr ſich ſchinden und plagen, um
Reichtümer aufzuhäufen für andere? Nicht genug damit, daß
der Kapitalismus die Frauen und Mütter in die Fabrikhöllen
getrieben hat, er ſtreckt ſeine gierigen Fänge auch nach den
Kindern der Proletarier aus. Ex ruiniert durch maßloſe Aus-
beutung nicht nur Eure Gegenwart, indem er Euch im zar-
teſten Alter in ſeine Fron preßt, er zerſtört auch Eure Zu-
kunft, indem er Eure körperlichen und geiſtigen Kräfte vor der
Zeit verbraucht, oder es unterläßt und verhindert, daß ſie ent-
wickelt werden. Warum iſt Eure Volksſchulbildung ſo unſäg-
lich mangelhaft? Weil es im wohlverſtandenen Jntereſſe der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft liegt, Eure geiſtige Entwicklung
auf ein erbärmliches Mindeſtmaß herabzudrücken und zu ver
hindern, daß Jhr an die Quellen der Erkenntnis gelangt.

Und darum iſt es eine Pflicht der Selbſterhaltung,
wie für Eure Eltern, ſo auch für Euch, den Kampf aufzu-
nehmen gegen die mörderiſche Ausbeutung und Unterdrückung.
Wenn Jhr Euch nicht dagegen wehrt, ſo gebt Jhr Euch ſelbſt
auf. Geiſtig freie Menſchen werdet Jhr nur, wenn Jhr wirt-ſchaftlich frei werdet, und wirtſchaftlich frei werdet Jhr nur,
wenn Jhre tätige Glieder der Arbeiterbewegung ſeid. Die
proletariſche Jugendbewegung iſt entweder ein lebendiges
Glied der proletariſchen Arbeiterbewegung, oder ſie iſt über-
haupt nichts. Nur im Kreiſe der eigenen Genoſſen, mit denen
uns die gleichen Lebensintereſſen verbinden, nur im ge-
meinſamen Kampfe mit ihnen erwirbt man die
Tugenden, die dieſer ſchwere Kampf erfordert. Haltet darum
zur Stangel! Verlaßt Eure Fahne nicht! Werdet nicht zu
Verrätern an Eurer eigenen Sache!

Eure Sache iſt groß und herrlich. Mit Stolz könnt Jhr Euch
Arbeiter nennen. Jhr tragt eine unſichtbare Krone auf Eurem
Haupte; denn Jhr ſtammt aus dem königlichen Geſchlecht der
Arbeiter, die die Güter des Lebens erzeugen und die durch ihre
Arbeit Beherrſcher des Lebens ſind. Es gibt nur ein Mittel,
das uns ermöglicht, als anſtändige Menſchen zu leben: Die
Arbeit. Es iſt unanſtändig, leben zu wollen, ohne zu arbeiten.
(Beifall.) Die Arbeitiſt es, die den Menſchen ver-
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auch die getreue Garde der Kriegervereinsbrüder anfangen
zönnte, zu „verſeuchen“,

Man ſchlägt ſich, man verträgt ſich. Der Abg. Heim, der
von der Zentrumsfraktion des Reichstages ſo ruppig behandelt
wurde, daß er im erſten Zorn erklärte, er wolle aus der Frak-
tion austreten und werde auch gar nicht mehr für das Zentrum
fandidieren, läßt jetzt erklären, daß er ſeinen Frieden mit der
Zentrumsfraktion und mit dem Vorſtand der Partei gemacht
habe; nur einen will er von dieſem Frieden ausgeſchloſſen
wiſſen, den Abg. Dr. Jäger, den Verfaſſer der Angriffs-
artikel gegen ihn. Dr. Heim habe bei der Ausſprache zwiſchen
den Vorſtandsmitgliedern der Fraktion ausdrücklich erklärt,
daß ſich der Ausgleich auf Dr. Jäger mit erſtrecke.

Rußland.
Die Lungenſchwindſucht in den ruſſiſchen Gefängniſſen.

Zu den fürchterlichſten Geißeln der ruſſiſchen Kerker gehört
die Lungenſchwindſucht, die jährlich Tauſende von
Opfern fordert und das Leben und die Geſundheit der
übrigen Gefangenen bedroht. Die ungeheure Ueberfüllung der
Gefängniſſe, der Mangel jeglicher ſanitärer Maßregeln, das
Hungerleben der Gefangenen, die Exekutionen und Maſſen-
prügelungen bilden den Boden, auf welchem die Schwindſucht
gedeiht. Jn welchem Umfange ſie graſſiert, iſt aus der folgen
den Zeitungsmeldung erſichtlich: „Jekaterincoslaw: Nach den
Angaben der ſtädtiſchen Sanitätskommiſſion erkranken jährlich
im Gefängniſſe ebenſoviel Perſonen an der Lungenſchwindſucht,
wie in der ganzen Stadt. Die Lungenkranken ſind nicht
iſoliert.“ Dieſe Meldung iſt typiſch für ſämtliche Gefängniſſe
in Rußland, wo die Schwindſucht als Ergänzung der Todes-
ſtrafe gilt. Die Hauptgefängnisverwaltung hat nun endlich
dieſe fürchterliche Epidemie „entdeckt“. Der Chef dieſer Be-
hörde, Herr Chrulew, hat die Gouverneure erſucht, die Ge-
fangenen behufs Feſtſtellung der Lungenſchwindſüchtigen vier
mal jährlich von den Gefängnisärzten auf ihren Geſundheits-
zuſtand unterſuchen zu laſſen. Der Chef der Hauptgefängnis-
verwaltung weiß alſo gar nicht, daß die Gefängnisärzte von
Amts wegen dieſe Unterſuchungen ſelbſtändig hätten vor-
nehmen müſſen. Er ordnet dies als eine außerordent-
liche Maßnahme an ein Beweis, wie die Gefangenen bis-
her behandelt worden ſind. Außer dieſer Anordnung iſt zur
Heilung der Kranken keine Maßregel getroffen worden. Es
wurden bloß in alle Gefängniſſe „Anweiſungen für die Ge-
fangenen“ verſandt, „wie ſich vor der Anſteckung der Lungen-
ſchwindſucht zu hüten“. Dieſe Anweiſungen haben etwa den
ſelben Wert, wie eine Vorſchrift für Verſtorbene, wie ſich im
Grabe vor Erkältungen zu ſchützen. Täglich nimmt die Zahl
der Schwerkranken zu; täglich ſterben Hunderte von
Gefangenen an dieſer Seuche, während Tauſende elend
hinſiechen; die Zarenregierung rührt aber keinen Finger, um
dieſen Greueln Einhalt zu gebieten.

ſItalien.
Die Wahlreform.

Rom, 10. Juni. Miniſterpräſident Giulitti reichte
geſtern der Kammer den Wahlgeſetzentwurf ein. Der
Wortlaut wird noch geheim gehalten. Die Vorlage geht an
eine 18gliedrige Kommiſſion.

Aus der Partei.
Parteitag in Jena.

Der Magdeburger Parteitag hat die Feſtſetzung des Ortes
für den nächſten Parteitag ausnahmsweiſe dem Partei-
vorſtande überlaſſen, der nun als Tagungsort Jena ge-
wählt hat. Der Parteitag wird in dem dazu beſonders ge-
eigneten Volkshaus in der Zeit vom 10. bis 17. Sep-
tember tagen. Die vorläufig feſtgeſetzte Tagesordnung
lautet:

1. Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes. Berichterſtatter:
H. Müller und Fr. Sbert.
Bericht der Kontrollkommiſſion. Berichterſt.: A. Kaden.
Parlamentariſcher Bericht. Berichterſtatter: A. Geck.
Die Reichs-Verſicherungsordnung. Berichterſtatter: H.

Molkenbuhr.
Die Reichstagswahlen. Berichterſtatter: A. Bebel.

Vor dem Parteitag, am 8. und 9. September, wird die
Frauen- Konferenz tagen. Die vorläufige Tagesordnung der
Frauenkonferenz lautet:

C

87

r

1. Geſchäftsbericht des Frauenbureaus. Berichterſtatterinnen:

Ottilie Baader und Luiſe Zietz.
32. Die Frauen und die Reichstagswahlen. Berichterſtatterin:

Klara Zetkin.
8. Die Frauen und die Gemeindepolitik. Berichterſtatterin:

Klara Wehl.
Wie man uns behandelt.

Soeben wird bekannt, daß dem Genoſſen Mehlich, Redak-
teur unſeres Dortmunder Parteiblatts, nach wie vor im Ge
fängnis die Selbſtbeköſtigung und Selbſtbeſchäftigung ver-
ſagt bleibt. Er geht auch noch immer in Sträflings-
kleidern. Dagegen hat man ihm gnädigſt geſtattet, in den
Axbeitspauſen die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung der Kohlen-
barone zu leſen und franzöſiſche Sprachſtudien zu treiben.
Das iſt völlig ungenügend. Aus verſchiedenen Umſtänden er
gibt ſich, daß die Strafvollſtreckungsbehörde die angebliche
Straftat Mehlich als eine ſolche anſieht, die eine beſondere
ſchwere Sühne gefordert. Er hat einen Kaplange-
kränkt und das iſt das ſchlimmſte, was ſich in Rheinland-
Weſtfalen ein Preßſünder zuſchulden kommen laſſen kann.
Hoffentlich wird unſerem Genoſſen nun bald Selbſtbe-
ſchäftigung gewährt und er von der Anfertigung von
Papierhülſen für Sprengſtoffe befreit.

Wie wir hören, befinden ſich die erſtklaſſigen Ver-
brecher und die vornehmen Duell-Totſchläger auf den Feſtungen
recht wohl.

Landtagswahlſieg.
Jm erſten ſtädtiſchen Landtagswahlkreis des Fürſtentums

Reuß j. L. fand am Donnerstag Erſatzwahl für den ver-
ſtorbenen Genoſſen Fiedler ſtatt. Der Kreis wurde der
Partei erhalten Genoſſe Fiſcher ſiegte mit 635 Stimmen
über den bürgerlichen Gegner, der 538 Stimmen erhielt.

Generalverſammlung
des Beutſchen Metallarbeiter-Verbandes.

Mannheim, den 8. Juni 16811.
3. Verhandlungstag. Vormittagsſitzung.
Jn der Vormittagsſitzung wurde zunächſt noch kurze Zeit

über die Maifeierfrage diskutiert, wobei von einzelnen Red-
nern darauf hingewieſen wurde, daß die Unterſtützungsfrage
noch nicht geregelt ſei und die neugeſchaffenen Bezirksfonds
nicht ausreichende Mittel zur Unterſtützung der Ausgeſperrten
böten. Jn namentlicher Abſtimmung wurde ſodann
über einen Antrag Barmen einſchließlich eines Zuſatz
antrages Zernicke- Berlin abgeſtimmt, der folgenden
Wortlaut hat:

Jn Anbetracht deſſen, daß die Unterſtützungsfrage für die
Opfer der Maifeier durch die Beſchlüſſe des Parteitages
und des Gewerkſchaftskongreſſes erledigt iſt, wolle die General
verſammlung beſchließen, daß die Arbeitsruhe am
1. Mai von den zuſtändigen Jnſtanzen intenſiver als bisher
propagiert wird, ſoweit die üblichen Aufgaben des Verbandes
nicht zurückgeſtellt werden brauchen.“

Die namentliche Abſtimmung ergab die Ablehnung
dieſes Antrages mit 124 gegen 82 Stimmen.
Ein Antrag Halle a. S., der die praktiſche Durch
führung der Arbeitsruhe am 1. Mai zu beſchleu-
nigen wünſcht, wurde ebenfalls abgelehnt.

Ab gelehnt wurden auch die Anträge, die die Einführung
einer Alters- und Jnvalidenverſicherung ver-
langen, und die den Verbandsvorſtand beauftragen wollen, mit
der Generalkommiſſion die Errichtung einer Volks-,
Lebens- und Arbeiterverſicherung in die Wege
zu leiten. Angenommen wurde ein Antrag, der den
Verbandsvorſtand beauftragt, eine Geſchichte des Verbandes zu
ſchreiben.

Es folgte die Beratung der Anträge, die das Verbandsorgan
betreffen. Dieſe Anträge ſind nicht von weſentlicher Bedeu-
tung.
Hierauf trat die Generalverſammlung in die Beratung der
Anträge zum Statut des Verbandes ein.

Schon eine Woche vor Beginn der Generalverſammlung iſt
eine aus dem Kreiſe der Delegierten gewählte Kommiſſion
zur Vorberatung der vorliegenden 276 Anträge zum Statut
zuſammengetreten. Das Ergebnis dieſer Beratung liegt der
Generalverſammlung in einem 24 Seiten ſtarken gedruckten
Bericht vor.

Einer der wichtigſten Anträge iſt der auf Erhöhung der
Beiträge. Der Verband hat ſeit der vorletzten General-
verſammlung alſo ſeit vier Jahren keine Beitrags-
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erhöhung mehr vorgenommen, und auf ſeiner letzte
nur die Unterſtützungseinrichtungen reguliert.

Der Vorſtand ſchlägt nun vor, die Beiträge für männliche
Mitglieder von 60 Pf. auf 70 Pf. pro Woche und für weibliche
und jugendliche Mitglieder von 25 Pf. auf 30 Pf. zu erhöhen.
Der Antrag entſpringt der Tendenz, der Hauptkaſſe mehr
Mittel zur Verfügung zu ſtellen, und er wird vom Vorſtand
wie folgt begründet: Eine Erhöhung der Leiſtungen der Mit-
glieder ergibt ſich aus den Erfahrungen der letzten Jahre, in
denen die Anforderungen an den Verband ganz bedeutende
geweſen ſind. Sowohl die Zeiten guten und normalen Ge-
ſchäftsganges, ſowie auch die Zeiten der Kriſe haben dies er
kennen laſſen. Jn Zeiten des flotten Geſchäfts konnte der
Verband keinerlei ernſte Schritte zur Verbeſſerung der Lage
ſeiner Mitglieder in Ausſicht nehmen, ohne mit Weiterungen
rechnen zu müſſen, die ſeine finanzielle Kraft über Gebühr in
Anſpruch nehmen, und zu Zeiten der Kriſe nahmen die Unter-
ſtützungen den Verband ſehr ſtark in Anſpruch. Ein Ver-
ſagen dieſer würde nicht nur eine moraliſche, ſondern auch
eine materielle Schwächung des Verbandes nach ſich ziehen.
Jn einem wie im anderen Falle wäre eine ſtarke Beeinträch-
tigung der Fähigkeit der Organiſation zu ihrer wichtigſten
Aufgabe die Folge. Die wichtigſte Aufgabe bleibt aber die
Hebung der Lage der Mitglieder, die Verbeſſerung der Arbeits-
verhältniſſe. Jhr kann der Verband nur gerecht werden, wenn
er finanziell und an Mitgliedern hinreichend ſtark daſteht.
Wäre es dem Verbande nicht gelungen aus der äußerſt ſchar
fen Kriſe ungeſchwächt an Mitgliedern hervorzugehen, kaum
hätte er in den vielen Fällen, wo er die ihm günſtige Zeit zu
Lohnbewegungen ansnutzte, eine ſo große Anzahl ohne jeden
Kampf mit Erfolg beenden können. Und auch kaum wäre es
ihm gelungen, ſelbſt in Kämpfen mit ungleichen Waffen, noch
Erfolge zu erzielen.

Dieſe Begründung erkennt auch die Generalverſammlung an.
Prinzipiell wird von keinem der Redner gegen eine Er-
höhung der Beiträge geſprochen.

Neben der Beitragserhöhung ſpielt namentlich die Frage
der Staffelung der Beiträge eine Rolle. Dieſe
Frage hat den Verband ſchon auf zwei Generalverſammlungen
beſchäftigt. Auf der vorletzten Generalverſammlung wurde
eine beſondere Kommiſſion gewählt zum Studium dieſer
Frage, um insbeſondere die praktiſche Einführung der Staffel-
beiträge im Verbande zu prüfen. Nach einer Umfrage bei
zirka 100 000 Verbandsmitgliedern und nach Beobachtung der
Verhältniſſe in anderen Verbänden mit Staffelbeiträgen, kam
die Kommiſſion zu dem Entſchluß, der Generalverfammlung,
die Ablehnung der Staffelbeiträge zu empfehlen, namenttlich,
wegen der Unmöglichkeit der praktiſchen Durchführung, in
einem Jnduſtrieverband, wie es der Metallarbeiterverband iſt.
Trotzdem gab die letzte Generalverſammlung dem Verbands
vorſtand den Auftrag, weitere Berechnungen und Beobach
tungen anzuſtellen und der jetzt ſtattfindenden Generalver-
ſammlung eine Vorlage zu unterbreiten bezw. Bericht zu er
ſtatten.

Durch ſeinen Antrag auf Erhöhung der Verbandsbeiträge
gibt der Verbandsvorſtand zu erkennen, daß er die Einfüh-
rung klaſſifizierter Beiträge ablehnt. Der Vorſtand ſteht nach
wie vor auf dem Standpunkt, daß die Einführung ſolcher Bei-
träge entweder nach der Lohnhöhe individuell (freie Klaſſen
wahl) oder nach Lohngebieten generell abgeſtuft (zwangsweiſe
Einreihung der Mitglieder in die ihren Lohn entſprechende
Beitragsklafſſe) im Verband nicht nur undurchführbar, ſon
dern auch im Hinblick auf den mit den klaſſifizierten Beiträgen
verfolgten Zweck nicht beſonders dringend iſt. Die Herangiehung
der ſchlechtentlohnten und jugendlichen Arbeiter kann jetzt ſchon
durch die niedrige Beitragsklaſſe geſchehen.

Die zur Vorberatung des Statuts gewählte Kommiſſion hat
ſich mit 7 gegen 2 Stimmen (2 Mitglieder fehlten) dieſer Auf-
faſſung des Vorſtandes angeſchloſſen.

Welches Jntereſſe der Frage der Staffelbeiträge entgegen
gebracht wird, zeigt nach Eröffnung der Diskuſſion der Sturm
auf die Rednertribüne.

Zunächſt kommen nur Befürworter der Staffelbeiträge zum
Wort.

Die Sitzung wird um 12 Uhr geſchloſſen. Die Delegierten
machen am Nachmittag einen Ausflug in die Pfalz. Am Frei-
tag wird außer der Tagesſitzung wahrſcheinlich eine Abend-
und auch Nachtſitzung abgehalten werden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales, Provin
zielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek, ſämt
lich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Piege Woche weder ff.
Wer übrigewieberanntnartehtatve

A. TRVrm,
Reilstrasse 10.

wenn8 m Ware, verkauft
Fr. Pprohbst, Alter Markt 6.

gſhnſahren werden billig ange

nommen. G. Weinholz, Harz 5.

Reform Steppdecken,

zu anerkennt billigen Preisen.

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

anno Ein ruhiger Schlaf
ist die Grundbedingung für unser Wohlbefinden.

Reform-Steppdecken
sind ein unerlässlicher Bestandteil für gesunde Bettausstattungen

Wir empfehlen in sehr grosser Auswahl von der allerfeinsten bis zur
billigsten Ausführung:

Daunendecken, Wwollene und
baumwollene Schlafdecken, Veberschlaglaken, Kopf-
kissen-Bezüge, Reform-Matratzen, Reform-Kopfkissen

Brummer Benjamin
Verband der Maler, Lackierer
u. Anstreicher, Filiale Halle a. S.

Dienstag den 13. Juni, abends S Uhr,
bei J. Streicher Kleine Klausſtraße 7:

Mitgliegerversammiung,
Tee n1. Beitragserhöhung. 2. Stellungnahme zur Errichtung eines

;Gewerkſchaftshauſes. 3. Fi lialangelegenheiten.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert es, daß alle Kollegenjerſcheinen. Die Werkſtellen Delegierten erſuchen wir, daß ſie für
wollen Beſuch der Verſammlung Sorge tragen.

Die Ortsverwaltung.

Achtung Achtungchneider, Schneiderinnenetc.
Dienstag den 13. Juni, abends s Uhr,

im „Konzerthaus“, Karlſtraße 14:

Glöße öffentliche Berſummlung

Tagesordnung:
„Was muß in Halle geſchehen

Referent: Kollege Stühmer,
Hauptvorſitzender unſeres Verbandes, Berlin.

Alle Kollegen und Kolleginnen ſind verpflichtet
ſelber in der Verſammlung zu erſcheinen,
die uns

nicht nur
ſondern auch verpflichtet,

noch Fernſtehenden mit in die Verſammlung zu bringen.

Der Einberufer.
Franz Michagelis, Gr. Brunnenſtr. 30.

pfral Veten den Haus -Angestelen

Ortsgruppe Halle a. S.
Sonnabend d. 17. Juni 1911 im gr. Saale des Volksparks:

Ewstes Stiſtungsfſest
Konzert, Anſprache, Theater u. Ball bis früh.

Anfang 8 Uhr.
beſtehend in

Anfang s Uhr.
Zur Aufführung kommt:

Die Diensthoten, s Luſt a
Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Arbelter-Lledertakel, Dlemitz,
D. A. S. B.

Zu dem am Sonntag den 11. 1911, nachmittags 4 Uhr
in den Trothaer Ballfälen ſtattfindenden

r Kränzchen
ladet hiermit freundlichſt ein Der Vorstand

e „Secho,Sonntag den 11. Jnmni 1911, im BurgtheaterKBRANZTGORRENLe ladet nochmals freundlichſt ein Der Vorstand
WVollbesetztes Orchestor. mittag 12*4 Uhr nachSangerhausenAlle ſtreichfertigen und trockenen am sterfeſſe

Farben, Lacke, Bronzen kaufenGebr. Danglowitz,
Fisoherplan 2.

und Pinsel
G. Wiebaoh.empfiehlt

n aeo

kaufen Sie bei uns

ſHalt! Ich hab's!
Fleeante Herren Carderobe,

darunter von feinsten Herrschaften, nach Mass angefertigte, nur

wenig getragen
2u spotthlligen Preisen.

Kbleilung geiragener Garderobe
ITackett-Anzüge, gut erhalten und gereinigt

I Iackett-Anzüge, tadellos erhalten, reine Wolle
Menats-Anzüge, wie neu, beste Verarbeitung

Frähjahrs-Paletots, gut erhalten und gereinigt

Rock- Anzüge aus feinen farbigen Stoffen
m Sehrock- Anzüge aus feinen schwarzen Tuchstoffen

8 10 132 Mk.
14 16 18 k.

20 24 27 Ax.
10 15 20 Mk.

16 20 24 Mk.
G 8 10 A. und höher.

In der Abteilung neue von Herren-AnzögenGarderoben Kommen grosse CGelegenheitsposten und Paletots, öieter u

sowie Bursohen-Anzüge, welche wir weit unt. regulärem Wert eingekauft haben

zu enorm billigen Sehleuderprelsen un Verraut.

kactan frHenerhellbitnn,
G. m. b. H.

Nur Leipzigerstrasse Il, gegenüber äer Ulrichskirche,

S Sonntags von 7--9 und von M/2-2 Uhr geöffnet.

Jwfaldemohmn h

Montag 12. Juni, abends Uhrim ſrenzendergiwen e kaurant,

Pitenhern. Kurfürſtenſtraßze:

n NMonats-Versammiung.
Republik und Honarohite, Referat des Gen. Dreſcher-Halle.

Außerdem: Wichtige Tages-Ordnung.
Die Genoſſen und Genoſſinnen werden um zahlreiches Er

ſcheinen erſucht. Dor Bezirksführer.
Dampfschiffahrt

nen -Ragoczi Wettin
von Wwe. Schräpler.Wegen der Ruder-Regatta finden morgen die Fahrten wie folgt

Mit i a Neu Ragoczi Wettin.
ancieyet 1) Und 672 Ihr un Dampfer Seutſchland“.

Hochachtungsvoll
Sohrspler, Geſchäftsführer.
früh 10 Uhr, mit Der

NB. Montags und Dennere t
Deutſchland' nach Rothenburg.

de n ſ
a
erriene do n W
d hen eBartrölianer.

regvlierdarer Apnarat
Syotem Maagg,

Jeodo Auskunft ortoilt gratis
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Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre-
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf
klärende Arbeit im eigenen

Jntereſſe leſen.

Preis nur 25 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. 6., Harz 42/43.
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Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
h Bödel- und Volsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten

J Preiſen.
vergmann, Tiſchlermeiſter.
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Depots in Halle a. S.
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KaiſerDrogerie, L. Wuchererſtr. 31,
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g. Stitz Nachfi., Gr. Steinſtr. 33.
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Otto, Niemeyerſtr. 4. Tel. 3329.
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Lederpantoffel,
Schaftstiefel

nach militäriſcher Art
in Pa. Qualität beiFr. Fricke 5 Pantoffel

Fabrik.
Trothaerſtr. 69. Telephon 1879.

Filiale ansfelderſtraße 47.
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1. Beilage zum olksblatt.
Nr. 134

et Vundestag des Achellertutnerhundes

G war der zehnte Bundestag, den der Arbeiterturner-
bund Pfingſten in Hannover abhielt. Unter den 150 Teil-
nehmern befanden ſich Gäſte verwandter und befreundeter
Organiſationen. Der erſte Verhandlungstag wurde vollſtändig
mit der Grledigung der Verwaltungsberichte ausgefüllt. Den
gedruckten Berichten iſt zu entnehmen, daß ſich alle Zweige
des Bundes in einer ſtarken Vorwärtsentwicklung befinden.
Der Bund zählt gegenwärtig 2008 Vereine mit rund 165 600Mitgliedern. Der Zuwachs Leräuft ſich ſeit 19008 auf 386 Ver

eine und 29 770 Angehörige. Schülerturner zählt der Bund
rund 15 000. Die gegenwärtige Auflage der nichtobligatoriſchen
Turnzeitung beträgt 107 000, die der Freien Turnerin 11000.
Das iſt ein Mehr von 165 868 bezw. 3047 gegenüber 1908, Das
Verhältnis zur Jugendorganiſation iſt ein recht erfreuliches
geworden. Der Bundesbvorſitzende Harniſch- Leipzig hebt
in ſeinem mündlichen Bericht beſonders die brutale Be-
kämpfung des Bundes durch die Behörden hervor, die den Bund
mit aller Gewalt zu einer politiſchen Organiſation ſtempeln
und ihm das Recht, Zöglinge und Schüler auszubilden, rauben
möchten. Jn Preußen mußte ſogar eine Kabinettsorder aus
den 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts dieſem reaktionären
Zwecke dienen. Trotzdem nun aber der Bund durch ein Reichs-
gerichtsurteil die Unanwendbarkeit dieſer vergilbten Order

für das Jugendturnen erſtritten hat, fährt das preußiſche
Kultminiſterium fort, den Arbeiterturnerbund hinſichtlich des
Schülerturnens als eine Organiſation minderen Rechts zu
brutaliſieren.

Aus den Debatten über den Vorſtandsbericht iſt hervorzu-
heben die Annahme eines Antrages, der die Doppelmitglied-
ſchaft beim Arbeiterturnerbund und bei der Deutſchen Turner-
ſchaft als unmoraliſch verbietet.

Den Kaſſenbericht und den Bericht über das Bundesgeſchäft
erſtattete Backhaus- Leipzig. Die Einnahmen aus Bundes-
beiträgen betrugen in den beiden Berichtsjahren 54 456 Mk.
Ein ernſtes Kapitel iſt die ſteigende Belaſtung durch Unter-
ſtützungen für Unfälle. Jn den zwei Berichtsjahren wurden
(2715 Unfälle mit 47 779 Mark entſchädigt. Der Umſatz im
Bundesgeſchäft belief ſich 1910 auf 175 354 Mk. gegenüber
81 374 Mk. im Jahre 1909. Der Reingewinn betrug 1909
17 849 Mk., 1910 26 3397 Mk. Das Geſamtvermögen des Bun
des beträgt 115 791 Mk., bei der Gründung des Geſchäfts im

Jahre 1907 betrug es nur 838 748 Mk. Ein Antrag des Bundes
vorſtands, eine Bundesſparkaſſe zu errichten, in welcher die
Vereine, Bezirke und Kreiſe ihre Gelder anlegen können, wurde
nach heißer Debatte mit großer Mehrheit angenommen.

Jn einem intereſſanten Referat über Jugendturnen
und Jugendturnverbote erinnerte Wildun g-Leip-
zig daran, daß dieſelben Maßnahmen, die das reaktionäre
Deutſchland vor 100 Jahren gegen die Turnſache Ludwig
Jahns zur Anwendung brachte, heute in noch ſchärferem Maße
gegen die Arbeiterturnbewegung in Anwendung kommen.
Namentlich in Preußen und einigen thüringiſchen Staaten iſt
der Bund den ärgſten Verfolgungen ausgeſetzt. Der preußiſche
Kultminiſter kehrt ſich nicht an Reichsgerichtsurteile und ver
hängt flott Strafen auf Strafen wegen unberechtigten Jugend
turnens. Der preußiſche Oberverwaltungsgerichtshof hat jetzt
ſogar den Bund für eine politiſche Organifation
erklärt. Gegen dieſe tendenziöſe Juſtiz erhebt der Redner
unter ſtürmiſcher Zuſtimmung des Bundestages ſchärfſten
Proteſt. Durch dieſe Juſtiz, gegen die es keine rechtliche Waffe
mehr gebe, würde die Arbeiterjugend der Deutſchen Turner-
ſchaft ans Meſſer geliefert. Die Fortbildungsſchüler würden
zum Beſuch des von Lehrern der Deutſchen Turnerſchaft er-
teilten Turnunterrichts gezwungen und müßten ihre Beiträge
dafür entrichten. Zur Ertrotzung ſeiner Rechte werde der
Bund perſönliche Opfer in jedem Maße von ſeinen Mitgliedern
verlangen. Der Bundesvorſtand werde die geeigneten tak-
tiſchen Maßnahmen erwägen, die gegen dieſe Niederknüppe
lungspolitik zu ergreifen ſind.

Einrichtungen uſw.) ſoll betriebsweiſe

Turngenoſſin Böhm-Schönefeld hielt ein Referat über das
Frauenturnen, in welchem ſie den Wert des Frauen
turnens in körperlicher, ſittlicher und moraliſcher Be
ziehung klarlegte. Das Frauenturnen trage zur Steigerung
der Kraft und des Selbſtbewußtſeins des weiblichen Ge
ſchlechts bei.

Das Referat ſoll als Flugblatt unter den Arbeiterfrauen
verbreitet werden.

Der Reſt des Tages erſchöpft ſich in Statutenberatungen,
die des allgemeinen Jntereſſes entbehren. Von den gefaßten
Beſchlüſſen ſind noch folgende hervorzuheben: Ein Beſchluß
fordert die Gewerkſchaftsvorſtände auf, ihre Mitglieder zum
Austritt aus der Deutſchen Turnerſchaft und verwandten
bürgerlichen Sportsvereinen zu bewegen. Eine Reſolution
ſpricht aus, daß ſich die verſchiedenen Organiſationen der Ar-
beiterſchaft auf turneriſcheni und ſportlichem Gebiet gegen-
ſeitig keine Schwierigkeiten in der Agitation bereiten und alle
Differenzpunkte in kollegialer Weiſe erledigen ſollen. Die
zum Frauenturnen angenommenen Leitſätze lauten: 1. Regel
mäßig betriebene allſeitige Leibesübungen ſind ein für beide
Geſchlechter gleichwertiger und unentbehrlicher Beſtandteil der
körperlichen Erziehung. 2. Jn gerechter Würdigung dieſer
Erkenntnis haben alle unſere Vereine die Pflicht, wo es irgend
mit Ausſicht auf Erfolg geht, durch Gründung und Erhaltung
von Frauenabteilungen für die Ausbreitung des Frauen-
turnens mit gleichem Eifer Sorge zu tragen wie für das
Männerturnen. 3. Ein jeder Turngenoſſe iſt darüber aufzu-
klären, daß das für ihn körperlich und geiſtig höchſt ſegens-
reiche Turnen auch ſeinen weiblichen Angehörigen von gleichem
Nutzen iſt. Jn dieſer Erkenntnis iſt jeder verpflichtet, ſeinen
ganzen Einfluß auf Schweſtern, Braut Frau, Töchter oder
andere Angehörige und weibliche Bekannte aufzubieten, ſie
zum Turnen zu bewegen.

Der Bundesvorſtand wurde ermächtigt, die nötigen Schritte
zur Errichtung eines eigenen Heims in Leipzig einzuleiten.
Die bisherige Bundesverwaltung wurde einſtimmig wieder-
gewählt. Neu gewählt wurde infolge Teilung von Funk-
tionen Benedix- Leipzig als zweiter Turnwart und Schu-
bert- Leipzig als Kaſſierer. Bei dem ſtarken Wettbewerb
um den nächſten Bundesturntag 19183 errang Mannheim
die Siegespalme.

Gewerklſchaftliches.
Die Lohnbewegung der Former.

Am letzten Donnerstag fanden in Paſewalk weitere Ver-
handlungen mit dem Verein der Eiſenwerke ſtatt. Es waren
22 Unternehmer, 3 Vertreter der Arbeiterorganiſationen und
7 noch in den Betrieben beſchäftigte Arbeiter vertreten. Nach
ſiebenſtündiger Verhandlung wurde folgendes Ergebnis er-
zielt: 1. Die 91 ſtündige Arbeitszeit wird bewilligt. 2. Für
Ueberſtunden, die vom Unternehmer angeordnet werden, ſollen
25 Proz. Aufſchlag zum Lohn oder Akkordverdienſt kommen.
3. Beſtehende Akktordpreiſe ſollen nicht herabgeſetzt werden;
bei neuen Akkordſätzen wird der Derrchſchnittsverdienſt der
letzten 6 Wochen einſchließlich des Akkordes für den betreffen-
den Arbeiter der Berechnung zugrunde gelegt und gewähr-
leiſtet. 4. Unverſchuldeter Ausſchuß wird in voller Höhe des
Akkordpreiſes bezahlt; zur Prüſung der Schuldfrage wird eine
paritätiſche Kommiſſion eingeſetzt. 5. Ueber Betriebseinrich-
tungen (Sicherheitsvorrichtungen, Hilfsarbeiter, hygieniſche

verhandelt werden.
6. Lohnberechnung findet vierzehntägig ſtatt, Lohnzahlung am
Freitag jeder Woche. An den Zwiſchenfreitagen, an denen nicht
gerechnet wird, ſoll der volle Durchſchnittsverdienſt zur Aus-
zahlung kommen. 7. Einſetzung eines Arbeiterausſchuſſes durch
freie Wahl der Arbeiter ſelbſt.

Soweit war das Ergebnis der Verhandlungen durchaus zu
friedenſtellend. Die beiden wichtigſten Punkte waren aber noch
inerledigt: Aufhebung der vierzehntägigen Kündigung des
Arbeitsverhältniſſes und Erhöhung der Stundenlöhne und
Akkordſätze.

(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

e delt; die Arbeit iſt es, die den Menſchen zum Menſchen
macht. Die Arbeit t alle Güter des Lebens. Die Arbeit
erſt verleiht unſerm Leben einen wertvollen Jnhalt. Nicht die
Fronarbeit, zu der wir gezwungen werden, die unſere Rückenveugt, unſere Kräfte verzehrt und uns vor der Zeit alt macht.

Nein, die nicht. Wohl aber die h die freie Ar
beit, die Arbeit an unſerer eigenen Vervollkommnung.

Freilich, Jhr ſeid nicht in der glücklichen Lage, reiche Eltern
zu beſitzen. Jhr werdet auch zu der anderen, der Fronarbeit
gezwungen. Bedenkt aber das eine: Menſchen waren es, die
die Arbeit in dieſe verachtete Stellung hinabgedrückt haben;
und Menſchen werden es ſein, die ſie wieder emporheben
werden (Beifall), die ſie wieder auf den Thron ſetzen werden,
den ſie als Beherrſcherin unſeres Staates verdient. Es gibt
wohl Menſchen, die die Arbeit ſchänden; aber es gibt keine
Arbeit, die Menſchen ſchändet. Arbeitet alſo und werdet nütz
liche Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft. Jhr ſeid unſere
Hoffnung. Was wir erſtreben, Jhr ſollt es fortſetzen und vol
lenden. Jhr tragt die Zukunft auf Euren Schul-
tern! Es gibt eine Zukunft der Arbeit. Ss gibt einen großen
Frühlings der Arbeit, der der en Welt beſchieden iſt.

n dieſem Tage wird alle Knechtſchaft, alle Fron ein Ende
haben, und alle Menſchen werden wieder als freie Arbeiter zur
Sonne ſchauen.
Jbhr, meine jungen Freundinnen und Freunde, ſollt mit-
helfen, dieſes hehre Ziel zu erringen; jeder nach ſeinen Kräf-
ten. Gibt es eine herrlichere Aufgabe, als die, in gemein
ſſamem Ringen mit gleichgeſinnten Genoſſen einem großen
e zuzuſtreben? Freilich, die Aufgabe iſt nicht nur herr-lich, ſie ſt auch ſchwer und erfordert große Opfer von Euch.
Schon dadurch wird ſie bedeutend erſchwert, daß man Euch
verbietet, Euch zu organiſieren; daß man auch überall da, wo
junge Arbeiter und Arbeiterinnen ſich zu gemeinſamer Bil-
dungsarbeit zuſammentun, mit brutaler Willkür dazwiſchen
fährt und S auseinandertreibt. Aber wir können trotz alle
dem guter Dinge ſein; es geht der Arbeiterjugend, wie weiland
den Kindern Jſraels in Aegypten, von denen es heißt: Je per
man ſie unterdrückte, deſto mehr ſie ſich vermehrten. Je mehr
man uns auflöſt, deſto ſek werden wir uns zuſammen
ſchließen. (Lebhafter Beifall.) Es gilt heute wie ehedem:
Sie töten den Geiſt nicht, ihr Brüderl Und ſo
bewährt ſich alle Poligzeiwillkür auch heute und in Zukunft als
„ein Teil von jener Kraft, die ſtets das Böſe will und doch das
Gute a e bleibt, daß der rechte Geiſt in Euren
herrſcht, jener Geiſt, der vorwärts und aufwärts weiſt. Be
nutzt jede Selegenheit, Euch weiterzubilden; leſt gute Bücher.

Wiſſeniſt Macht! Genießt die Werke der Kunſt, ſoweit
ſie Euch zugänglich ſind. Bemüht Euch vor allen Dingen, die
wiriſchaftliche Bewegung der Gegenwart, die in der Arbeiter-
bewagung jhren kraftvollen Ausdruck findet, zu verſtehen, denn
ſie iſt es, aus deren Verſtändnis Jhr immer aufs neue Kraft
und Zuverſicht zu weiterer Arbeit, zu weiterem Kampfe
ſchöpjen lönnt.

Und haltet Euren Körper rein und geſund!
Geht, ſo oft es Euch möglich iſt, hinaus und lernt die Werke
der Natur kennen und lieben. Die Beſchäftigung mit den
Werkon der Natur gewährt Euch tiefe und reine Freuden.
Wandert, turnt, ſpielt; übt Euren Körper, damit er gar

ſtark und ſchön werde. Meidet wie die Peſt den Alkohol
(Stürrn. Beifall) und was in ſeinem Gefolge erſcheint: ein
ausſchweifendes und laſterhaftes Leben. Schont Eure Kräfte,
denn Jhr habt ſie bitter nötig. Muß ich Euch die Folgen eines
zügelloſen Lebens noch ſchildern? Habt Jhr nicht leider oft
genug geſehen und gehört, wie unſäglich tief die Laſter der
Trunkſucht und Unkeuſchheit die Menſchen erniedrigen, daß ſie
alle ihre Menſchenwürde vergeſſen? Seid zu ſtolz dazu!
Denket an die heimliche Krone auf Eurem Haupte!

Die ernſte und raſtloſe Arbeit an der eigenen Vervollkomm-
nung iſt keine leichte Sache und erfordert die Anſpannung
aller Kräfte. Aber ſo iſt es recht; denn was uns ige macht,
das ſchätzen wir, während wir die Güter, die uns mühelos zu
fallen, gering achten. Auch ſteht Euch in Eurem Streben ein
treuer und erprobter Freund zur Seite; das iſt Euer Blatt:
die Arbeiter-Jugend, in dem alle Eure Beſtrebungen
mit großer Liebe und tüchtigem Verſtändnis gepflegt werden.
Eure Pflicht iſt es, die Arbeiter-Jugend fleißig zu leſen und
die Zahl ihrer Leſer unaufhörlich zu vergrößern. Die Ar-

beiter-Jugend iſt Euer Zentralorgan, Eure Standarte, um die
Jhr Euch ſcharen müßt; ſie wird Euch im Kampfe ein treuerFreund und Berater ſein.

Jch weiß wohl, daß die Jugend am Niederrhein treu zur
Stange hält, weil ſie erkannt hat, worauf es ankommt; aber
wir alle wiſſen auch, daß es das Verkehrteſte wäre, nun ſich zu
begnügen mit dem Srreichten. Es gilt, raſtlos weiter zu ar-

beiten und der freien Jugendbewegung auch diejenigen zu ge
winnen, hie noch draußen ſtehen. Alſo heißt es heute wie alle
Tage: Raſtlos weiterl Vorwärts!

Du Arbeiterjugend, werde nicht müde im Kampfl!
Du Arbeiterjugend, hüte Deine junge Kraft!

Du Arbeiterjugend, denke an die Zukunft, die Du
mitſchaffen ſollſt.

Du Arbeiterjugend, ich grüße Dich!
(Stürm. leinganhaltender Beifall.)

Halle a. S., Sonntag den 11. Juni 1911 22. Jahrg.

Der Verein der Eiſenwerke Pommerns und
der Mark hat am Mittwoch eine Sitzung abgehalten und
danach dem Bezirksleiter des Metallarbeiterverbandes ſeine
Entſchließung übermittelt, nach der die Kündigung des Ar-
beitsverhältniſſes für jeden Ort beſonders geregelt werden
ſoll eine Erhöhung der Löhne und Einzelverhandlungen mit
den Werken werden abgelehnt.

Das iſt die Kriegserklärung. Die Torgelower Unterneh-
mer hatten ſchon vorher beſchloſſen, die Abſchaffung der Kün-
digungsfriſt unbedingt abzulehnen. Nach dieſer Provokation
iſt nicht daran zu zweifeln, daß die Arbeitsnieder-
legung auf der ganzen Linie beſchloſſen werden wird; aus
genommen werden nur die Firmen ſein, die etwa in letzter
Stunde noch bewilligen werden. Jn Ueckermünde iſt die
Arbeit am Freitag morgen eingeſtellt worden; in Wolgaſt
wird am Freitag abgeſtimmt, in Paſewalk am Sonnabenbd.
Jn Prenzlau iſt bewilligt worden, dort wird weiter ge
arbeitet werden.

Aus der Lohnbewegung der Holzarbeiter
Jn dem „ſchwarzen“ Fulda, wo bisher die Holzarbeiter

unter recht ungünſtigen Verhältniſſen arbeiten mußten, wurde,
nach kurzem Streik ein einjähriger Vertrag abgeſchlosen, der
den Arbeitern weſentliche Vorteile bringt. Die Aveitszeit;
wird ſofort auf 59 und vom 1. Oktober 1912 auf 57 Stunden
pro Woche verkürzt. Ferner wurde eine Lohnerhöhnng von
7 Pfg. pro Stunde, verteilt auf die Vertragsperivde, erzielt.,
Der vertragliche Mindeſtlohn für Arbeiter von 20--24 Jahren
beträgt 36 und über 24 Jahren 42 Pfg. pro Stunde.

Jn Frankenberg i. S. iſt der Streik der Bürftenmacher
erfolgreich beendet. Die wöchentliche Arbeitszeit wird verkürzt:
von 57 auf 55 Stunden, die Akkordpreiſe um 10 Prozent und
die Wochenlöhne um 1,50 Mk. erhöht.

In Kelkheim iſt die Ausſperrung nach zwölfwöchiger
Dauer beendet worden. Die wöchentliche Arbeitszeit wird um
zwei Stunden verkürzt, die Löhne um 4 Pfg. pro Stunde und
die Akkordpreiſe bis zu 8 Prozent erhöht.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Die Leipziger Bäckergehilfen beſchloſſen in einer

außerordentlich ſtark beſuchten Verſammlung, in eine Lohn-
bewe gung einzutreten. Die Forderungen ſind am 8. Mai
der Bickerzwangsinnung zugeſtellt worden. Es wird in erſter
Linie Weſeitigung des in der überaus größten Zahl der Leip
ziger Bäckereien beſtehenden Koſt- und Logisweſens im Hauſe
des Unte rnehmers gefordert. Die Forderungen enthalten dann
noch Beſtimmungen über die Regelung des Lehrlingsweſens,
über die ſanitären Verhältniſſe in den Bäckereien und über die
Ueberwachung des zu ſchließenden Tarifvertrages. Gleichzeitig
wird ein Kontrollrecht über den Arbeitsnachweis der Jnnung
durch die Gehilfenſchaft gefordert. Zuzug nach Leipzig
iſt fernzuhalten.

Textilarbeiterſtreiks. Jn Hof haben am 6. Juni
die Arbeiterinnen der Firma Bareuther, Teppichdruckerei, die
Arbeit niedergelegt. Die Veranlaſſung hierzu war, daß der
Firmeninhaber ſeit der Wiederaufnahme der Arbeit nach der,
Ausſperrung der Textilarbeiter fortgeſetzt Arbeiterinnen maß-
regelte. Es kommen gegen 100 Perſonen in Betracht.

Die Färbereiarbeiter bei der Firma Hermann Kuntze in
Helmbrech ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Sie ver-
langen einen Mindeſtlohn von 2,60 Mk. pro Tag für den
männlichen Vollarbeiter und zehnſtündige Arbeitszeit.

Der Streik der Steinſetzer in München iſt durch
einen Schiedsſtoruch des Gewerbegerichts bei gelegt worden.
Von den zwei Tarifpoſitionen, die ſtrittig waren und die Ur-
ſache des Streiks bildeten, iſt die eine vollſtändig zugunſten der
Arbeiter entſchieden worden, in der zweiten iſt den Wünſchen
der Unternehmer zum Teil Rechnung getragen worden.

Jn Straßburg i. Elſ. wurde ein Tarifvertrag ohne
Kampf vereinbart, der den Steinſetzern 8 und den Rammern
5 Pfg. Lohnzulage pro Stunde bringt.

Mllerlei.
Den Räubern Richters auf der Spur.

Nach einer Meldung aus Saloniki ſcheint man von den
Räubern, die den Jenger Jngenieur und Forſcher Richter im
Olymp gefangen halten und nur gegen ein hohes Löſegeld freigeben
wollen, eine Spur entdeckt zu haben. Eine ſieben Mann ſtarke
Gendarmerieabteilung, die nach Entführung Richters mit Abſtreifen
der Umgebung des Kloſters Spalmos beſchäftigt iſt, ſtieß unweit
davon auf drei Hirten, als plötzlich eine vierte bewaffnete Geſtalt
auftauchte. Da dieſer Verdächtige trotz der Haltrufe entfliehen
wollte, ſchoſſen ihn die Gendarmen nieder. Durch Vermittlung
eines Schäfers wurde der Tote als ein Mitglied der Bande
Liollis rekognosziert, die bekanntlich Richter geraubt hatte. Die
Gendarmerie arretierte die drei Hirten und brachte ſie in das
Kloſter Spalmos.

Todesſturz zweier Flieger.
Eine grauſige Flugkataſtropbe hat ſich am Frei-

tag abend auf dem Flugplatze Johannisthal bei Berlin
zugetragen. Der tüchtige deutſche Flieger Georg Schendel,
der erſt vor wenigen Tagen einen neuen Welthöhenrekord von
2030 Metern aufgeſtellt hat, iſt bei dem Verſuch, den Höhen-
rekord mit einem Paſſagier zu brechen, tödlich
verunglückt. Aus einer Höhe von faſt 2000 Metern iſt
er mit ſeinem Monteur Noß abgeſtürzt; beide waren ſofort
tot.

Die P. C. ſchildert den Abſturz folgendermaßen „Um 8 Uhr
35 Minuten bemerkte man plötzlich, wie Schendel im ſchnellen
Gleitflug niederging. Als der Apparat auf ungefähr 1500
Meter Höhe niedergekommen war, wurden die entſetzten Zu
ſchauer gewahr, daß irgend etwas an dem Apparat in Unord-
nung geraten war. Von ſeitlichen Böen geſchüttelt, flog der
Apparat hin und her, doch ſah es ſo aus, als ob der geübte
Führer doch noch die Herrſchaft über die Steuerung hätte. Je
weiter der Apparat jedoch ſank, deſto mehr mußte man er-
kennen, daß es ein Kampf auf Leben und Tod war, den Schen
del in den Lüften führte. Ein endlicher ſeitlicher Windſtoß
brachte den Apparat zum Umkippen, und im furchtbaren Sturz
ſauſte das Flugzeug mit ſeinen beiden Paſſagieren aus unge
fähr 1000 Meter Höhe in die Tiefe. Vollſtändig zertrümmert
wurde der Apparat einige Minuten ſpäter in einer Lauben
kolonie bei Adlershof von den ſofort herbeigeeilten Beamten
der Flugplatzgeſellſchaft gefunden. Schendel und ſein Paſſa-
gier wurden entſetzlich verſtümmelt unter den Trümmern her
vorgezogen.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 10. Juni 1911.,

Krankhafter Rotkoller
Ieuchtet aus einem Artikel hreaus, den die „liberale“ Saale
Zeitung in ihrer Nummer 262 der Kölniſchen Zeitung nach-
druckt. Die Saalezeitung war es bekanntlich auch, die anläßlich
der Pfingſthetze der Halleſchen Polizei gegen die arbeitende
Jugend wie immer ſich am ſchofelſten benahm, indem ſie den
von Unwahrheiten und Entſtellungen ſtrotzenden Polizeibericht
nicht nur kritiklos mit ſichtlichem Behagen abdruckte, ſondern
aus eigenem noch eine grobe Lüge dem Polizeibureaukraten-
geſchreibſel anhing. Mit gewohnter Unanſtändigkeit überging
das „edle“ Fortſchrittspapier unſere einwandfreien Feſt-
ſtellungen, wie es weiter ſeine erfreulicherweiſe nur wenigen

Leſer nicht davon unterrichtete, daß der zu Unrecht feſtge-
nommene Feſtredner Peters volle 43 Stunden der Freiheit
beraubt und nicht am ſelben Tage entlaſſen wurde. Jhr ge
meines Werk krönt die Saalezeitung aber mit dem Nachdruck
des Artikels, den das Kölner Kapitaliſtenweltblatt über die
Pfingſtdemonſtration der niederrheiniſchen
Arbeiterjugend in Düſſeldorf brachte.

Es iſt üblich geworden, daß möglichſt an den Pfingſttagen die
Abonnenten der Arbeiterjugend größerer Bezirke zuſammen-

kommen an einem gemeinſamen Treffpunkt, um einige Stunden
unter Klaſſengenoſſen in zwangloſer Unterhaltung zu verleben.
So kam die arbeitende Jugend ganz Thüringens zu

Hunderten in der Goetheſtadt Weimar zuſammen, beſichtigte
alle Vildungsinſtitute, hörte einen von der Polizei nicht ge-
ſtörten Vortrag über Bildungsbeſtrebungen an, veranſtaltete

einen geſchloſſenen Demonſtration szug durch die
Stadt und legte ſogar einen Kranz mit roter Schleife
am Goethe-Schillerdenkmal nieder. Alles verlief wie wir
ſchon mitteilten m programmgemäß und in ſchönſter Ruhe und
Ordnung, niemandem wurde auch nur ein Härchen gekrümmt.
Und warum: Weil die Weimariſche Polizei die Jugendlichen
nicht in der unerhörten Weiſe beläſtigte und auf Schritt
und Tritt verfolgte, wie es die in ganz Deutſchland berühmte
Halleſche Polizeska mit der Arbeiterfjugend des Merſeburger
Bezirks tat. Die Jugend des oberrheiniſchen Agitationsbezirks
ſtrömte in Sonderzügen im Vorgebirge zuſammen. Die Zu-
ſammenkunft endete ebenfalls ohne Zwiſchenfall, und begeiſtert
zogen die jungen Leute in ihre Heimat zu neuer Arbeit zurück.
Die niederrheiniſche Arbeiterjugend war in Düſſeldorf
zuſammengekommen. An 5000 Jugendgenoſſen und Ge-
noſſinnen waren herbeigeſtrömt und lauſchten dem Vortrage
des bekannten pädagogiſchen Schriftſtellers Jürgen Brand.

Dieſe Maſſenverſammlung machte einen überwältigenden Ein-
druck.

Das muß halb und halb auch der von der braven Saale-
zeitung übernommene Artikel zugeſtehen. Der aus den Zeilen
lugende krankhafte Rotkoller, die eifrigen Verſuche, die Ver-

ſammlung zu einer politiſchen zu ſtempeln und das un
geſchliffene, holprige Deutſch laſſen vermuten, daß
die Kölniſche Zeitung von den Polizeijournaliften ebenſo „nett“

bedient wird, wie die Halleſche bürgerliche Preſſe. Selbſt dieſer
Polizeibureaukrat muß zugeſtehen, daß die glänzende Rede
Jürgen Brands, die unſere Leſer an anderer Stelle der
heutigen Nummer finden, ganz unpolitiſch war. Die Verſamm-
lung ſoll aber dadurch politiſch geworden ſein, daß aus ihrer

2 Mitte irgend jemand ein Hoch auf die Sozialdemokratie aus-
brachte. Das iſt bisher nirgends vorgekommen und berechtigt

zu dem begründeten Verdacht, daß das Hoch von Polizei-
ſpitz e ln ſtammte. Daß ſich ſolche „Gentlemen“ zu Dutzenden

unter die Jugendlichen geſchlichen hatten, iſt in Halle feſtgeſtellt
worden, wie erwieſen iſt, daß dieſe Elemente auch in der
Düſſeldorfer Verſammlung anweſend waren. Jugendliche
ſollen ferner bei Erwähnung der Polizei „Bluthunde“ ge-
rufen haben. Wir bedauern das. Es iſt ein bedenkliches
Zeichen, wenn ſchon in den jungen Gemütern die Erbitte-
rung gegen die Polizei ſo heftig aufwallt. Wer aber
trägt die Schuld? Die Poli zeiallein, die auf das Geheiß
des Miniſters einen ebenſo brutalen wie ſinnloſen Kampf
(gegend die Arbeiterjugend führt. Wenn man ſeit
Jahren die Jugendverſammlungen und Organiſationen auf-
löſt, die zwangloſen Vergnügungen gewaltſam ſprengt, Redner,
Verſammlungsleiter und Flugblattverbreiter verhaftet, ja
Polizeihunde auf die Jugendlichen hetzt, iſt es wahrhaftig kein
Wunder, wenn unſere Jugend heftig antwortet, denn auch für

den jungen Arbeiter gilt das Dichterwort: „Raſch iſt die
Jugend fertig mit dem Wort!“

Wir haben aber nie geſehen, daß die Saalezeitung je ein
Wort der Kritik gegen das ungeſetzliche Vorgehen der Halleſchen
Polizei gefunden hätte. Nein, im Gegenteil, das entſchieden
„liberale“ Blatt verteidigt ſtets die Polizeiwillkürakte oder ſie
ſchweigt die zahlloſen Verletzungen des Reichsvereinsgeſetzes
durch die Polizeioberen Halles einfach tot. Wir wollen ihr aber
gern zugeſtehen, daß ſie diesmal freilich ungewollt beißen-

den Spott über den preußiſchen Polizeikampf gegen die freie
Jugendbewegung ausgießt. Das Blatt nennt nämlich die
Düſſeldorfer Demonſtration eine Kinde rpfingſtverſamm-
lung“. Wir ſind weit entfernt, das als eine Herabſetzung zu
empfinden. Jn der Tat ſtehen Zehntauſende in den Reihen der
freien Jugend, die eben erſt die Schwelle der Kindheit über-
ſchreiten. Welcher vernünftige Menſch hetzt dann aber nervöſe

Poliziſten auf Kinder? Wie kann ein pflichtbewußter Polizei-
'offizier den ſchrecklichen Befehl zum Ziehen der Säbel geben,
um Kinder aus dem von ihren Eltern geſchaffenen Heim zu
jagen? Auch die Saaletante und ihre polizeioffiziöſen Mit-

arbeiter ſollten doch das unendlich Blaznable der Tatſache
empfinden, daß man in Preußen die geſauite Bureaukratie vom
Miniſter des Jnnern bis hinab zum leßten Dorfnachtwächter
gegen die freie Jugend, gegen Kinder, ielfach mobiliſiert hat.

Und der „vornehmen“ liberalen Saalezeitung genügt das noch
nicht einmal. Sie erläßt eine ernſte Mahnung zurum-
faſſender Abwehr und Vorbeugnng“. Das klingt
ja ſehr verdächtig nach noch ſchlimmerex Verſchärfung des Aus-
nahmegeſetzes gegen die Arbeiterjugen d. Dem können wir mit
eiſiger Ruhe entgegenſehen. Aber mann ſchämt ſich faſt, Bürger
eines Landes zu ſein, das ſeine herc/nwachſende Jugend, ſeine
beſte Zukunft, wie gemeine Verbrechor behandelt

Wenn der „Rechtsfrieden“ nicht bedroht iſt.
Am Sonntag um die Mittagsſunde werden ſich in den

Straßen Halles wieder einmal „große Dinge“ abſpielen. Die
Halleſche Polizei wird für Ordnung, Platz und Wachſamkeit
ſorgen, denn die Gaukeglker kommen. „Bereitet den
Herren den Weg und macht alle Steige richtigl“ Unſere neu-
liche offene Anfrage, ob es wahr ſei, daß die Militärbehörden
Unteroffiziere und Mannſchaften beurlauben und abkomman-
dieren, um bei der Gaukegelei als Schreiber zu fungieren, iſt
bisher trotz unſerer Aufforderung nicht dementiert worden.
und ſo wird denn die Polizei, das Militär und auch das Stadt-
verordneten-Kollegium gedeihlich zuſammenwirken, um dem
Feſte das „richtige Gepräge“ zu geben. Der obere Roßplatz
iſt als Feſtplatz zur Verfügung geſtellt worden und über die
ſogenannte Bannerauffahrt wird folgendes berichtet:

„Der Feſtzug bewegt ſich vom Riebeckplatz durch die
Leipziger Straße, über den Markt durch die
Große Steinſtraße nach dem Feſtplatz. Nach Ein-
treffen des Feſtzuges Eröffnung des Gaukegelns auf ſämt-
lichen 14 Bahnen durch den Vorſitzenden des deutſchen Kegler-
bundes Herrn Osmar Thomas- Dresden. Kegeln bis

2 Uhr abends.“
Die Kegelkugeln werden in der Nähe des Friedhofes bis

2 Uhr abends rollen und die Nachtruhe der anwohnenden
Bürger des Roßplatzes wird nicht geſtört ſein. Es herrſcht
vollſte Bewegungsfreiheit. Ein Hoch der liberalen Stadt
Halle! Wenn nicht alle Zeichen trügen und wir richtig unter-
richtet ſind, wird das Stadtoberhaupt den Gaukeglervorſtand
auf dem Markt geziemend begrüßen und mit einer Willkom-
mensrede auszeichnen, die in einem „Gut Holz!“ ausklingen
ſoll. Und am Montag wird man ſich im Stadtverordneten
Kollegium erneut ins Mittel legen, damit der „Ehrenpreis“
bewilligt wird. Wie ſich doch in kurzer Friſt die Zeiten ändern.
Vor etwa drei Wochen wurde das Geſuch des hieſigen Gewerk-
ſchaftskartells um Genehmigung eines Umzuges zum Gewerkf-
ſchaftsfeſt kurz und bündig abgelehnt mit folgender Begrün-
dung:

Bei dem Wege, den der Aufzug nehmen ſoll, iſt eine Ge-
fährdung des öffentlichen Verkehrs, die zu-
gleich die öffentliche Sicherheit betrifft, zu beſorgen. Es
iſt zu berückſichtigen, daß in einer Stadt von über 180 000
Einwohnern, wie in der Bevölkerung jeder Großſtadt, noto-
riſch zahlreiche Elemente vorhanden ſind, die eine ausge
ſprochene Neigung zu Skandalen und Widerſetz
lichkeiten gegen die öffentlichen Sicherheitsorgane haben
und nur auf die Gelegenheit ſolcher Ver-
anſtaltungen warten, um ihrer Neigung zu
frönen. Unter dieſen Umſtänden kann die Verantwortung
für die Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit und
den Schutz des Rechtsfriedens der Allgemeinheit bei
Zulaſſung des Aufzugs nicht übernommen werden.“

Ja, Bauer, auswärtiger Kegelbruder und hieſiger Prole-
tarier; das ſind zwei ganz verſchiedene Dinge. Bei den Kegel-
brüdern, denen die „Elemente, die eine ausgeſprochene Neigung
zu Skandalen und Widerſetzlichkeiten haben“, eher nachlaufen,
als der organiſierten Arbeiterſchaft, iſt die Sicherheit und
der Rechtsfrieden nicht bedroht. Bei dem Arbeiter-
aufzug hätte es nichts zu ſehen gegeben, als Arbeiter, ernſte
Menſchen, die im Kampf ums Daſein ringen. Da gibt es
kein Schaugepränge. Wie ändert ſich aber das Bild, wenn
Leute mit Pomp und Prunk und etwa 40 bis 50 Equipagen
und Landauern (wie die bürgerliche Preſſe ankündigt), durch die-
Straßen ziehen. Da kommen die „notoriſchen zahlreichen
Großſtadtelemente“, die man als Lattcher bezeichnet, eher
auf „ihre Rechnung“. Es wäre aber überflüſſig, ſich über des
zweierlei Recht noch aufzuregen oder gar zu empören. Vhn
einem Dornenbuſch kann man keine Feigen pflücken.

Hoffen wir, daß, wenn der „Rechtsfrieden“ am Sonnag
nicht gefährdet wird, auch der Ehefrieden der Kegler keine
Störung erfährt. Denn die Saalezeitung freut ſich diebiſch,
daß während der Feſttage in einem großen Bierzelt „Münch-
ner Damenbedienung“ auftreten wird. Da wird und
muß das Geld wieder „in alle Kanäle fließen“. Auch
eine „Vergnügungsecke“ mit Würfel und Schießbuden iſt er-
richtet und wiederum kündet das liberale Blatt ernſthaft an,
daß ſich in den nächſten Tagen bei den Keglern „eine Reihe
entſcheidender Kämpfe abſpielen ſollen“.

Die Arbeiterſchaft hat andere entſcheidende Kämpfe
zu führen; ſie wendet ſich aber weder gegen den Kegſelſport
noch gegen die Kegler an fich, ſondern gegen die Bevor-
zugung beſtimmter Geſellſchaftsklaſſerin und
gegen das zweierlei Maß, das bei dieſer Veranſtaltung wieder
einmal recht grell in den Vordergrund tritt. Die Gegenüber-
ſtellung der Polizeimaßnahmen genügt ohne weitere Kom-
mentare.

Doginn Ahandtonearte im Volkspark. Nä Dienstag, den 13. W beginn m Garten des Vo chſten

lksparks die be
liebten Ahendkonzerte. Es ſollen in dieſem Jahre nicht nur
Inſtrumental, ſondern auch Vokalkonzerte ſtattfinden. Es
haben ſich bexeits der r or, der Buchdrucker-
geſangverein Gutenberg wie auch der BuchdruckerOrcheſter
verein in den Dienſt der Sache geſtellt. Die übrigen Konzerte
werden von der Kapelle Engelmann ausgeführt, die auch am
nächſten Dienstag die Konzertſaiſon eröffnet. Nach des
Tages Mühen ſollte jede Arbeiterin und jeder Arbeiter ſich auch
einmal den Genuß eines guten Konzertes gönnen. Der herr-
liche, ſtaubfreie VolksparkGarten iſt wie zur Ruhe geſchaffen.
Jedermann wird ſich unter dem Schatten der mächtigen Bäume
wohlfühlen. Ein guter Beſuch iſt deshalb erwünſcht, ſchon im
Intereſſe der Arbeiter ſelbſt.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonntag, vormittags
von 9--12 Uhr, Spielen und volkstümliches Turnen auf dem
Sandanger,

Die anarchiſtiſchen Wirrköpfe wollen, entſprechend ihrem in
Düſſeldorf gefaßten Beſchluſſe, mit ihrer antiparlamentariſchen
Propaganda am morgigen Sonntag hier den Anfang machen. Sie
haben nach dem Ferner ne öffentliche Gewerkſchaftsver-
ſammlung einberufen, in der Fritz Kater- Berlin angeblich über
40 Jahre Parlamentsarbeit und den Erxvlg für die Arbeiterkla
reden will. Durch die Erörterung gerade dieſes Themas ſoll
Zerſplitterung in die Reihen der kämpfenden Arbeiterſchaft getragen
und die Führer von Partei und Gewerkſchaft in der üblichen Wee
heruntergeriſſen werden. Wer daran Gefallen findet, kann ja
ruhig. nach der Verſammlung gehen, der weitaus größte Teil der
Arbeiterſchaft hat aber gerade in dieſen Tagen erfahren, welche
Rieſenarbeit die Vertreter des Proletariats in den Parlamenten
bisher geleiſtet haben.

Zoologiſcher Garten. Es gibt kaum ein Tier, wel*es beim
erſten Anblick ſo ſeltſam erſcheint, als das Känguru., .nag es
ruhen oder in Bewegung ſein. Jn der Ruhe ſitzt es gewöhnlich
wie ein Kaninchen beim „Männchen machen“, ſich mit den
kurzen Vorderbeinen putzend oder Futter aufnehmend und feſt-
haltend. Will es ſich einen Schritt weiter fortbewegen, um
einen hingeworfenen Semmelbrocken zu nehmen, ſo bietet es
ein höchſt eigentümliches Schauſpiel: es ſetzt die Vorderbeinchen
ſo weit wie möglich nach vorn auf die Erde, ſtützt ſich zugleich
auf den langen, muskulöſen Schwanz, und ſchiebt langſam die
mächtigen Hinterbeine in ſitzender Stellung nach vorn, legt
dann das Körpergewicht wieder auf dieſe. „Es ſieht aus, als
ob einer an Krücken geht“, ſagte gelegentlich ein Zuſchauer. Wie
ändert ſich aber das Bild, ſobald das Känguruh plötzlich zu
laufen oder richtiger geſagt zu hüpfen beginnt: nun ſtößt ſich
das Tier gleichzeitig mit den beiden Hinterbeinen vom Boden
ab, um nach mehrere Meter langem Sprunge wieder mit den
Hinterbeinen auf den Boden niederzufallen, dabei mit dem
langen Schwanze balancierend, ohne die Vorderbeinchen über-
haupt zu gebrauchen. Dieſe Sprünge werden mit ſolcher Kraft
und Schnelligkeit ausgeführt. daß ein Reiter eine flüchtende
Känguruhherde nicht einholen kann. Die Känguruhs ſind aber
nicht allein wegen ihrer Fortbewegung, ſondern vor allem auch
wegen der Fortpflanzung höchſt intereſſant. Als Angehörige
der altertümlichen auf Auſtralien beſchränkten Gruppe der
Beuteltiere, bringen ſie die Jungen bereits im halbentwickelten
Zuſtande zur Welt, nehmen dieſelben dann in die am Bauche
befindliche Beutelfalte, wo ſie zunächſt an einer Zitze feſtgehal,
ten werden, bis ſie ſich nach weiterer Entwicklung ſelbſtändig
bewegen können. Aber auch dann verlaſſen ſie die ſchützende

ülle am Körper der Mutter noch lange nicht; zunächſt ſehen
ſie ſich die Welt von dort aus an, auch lange nachher kehren
ie noch in den Beutel der Mutter zurück. Gerade dieſe inter
eſſanten Beobachtungen laſſen ſich zurzeit an dem im Garten
befndlichen Schwarzgeſichtkänguruh machen, deſſen im Winter
Fyerenes Junge jetzt gelegentlich den Beutel der Mutter ver
äßt.

heit Mitte der vergangenen Woche hat im Nandu-Gehege das
Brütgeſchäft begonnen. Bekanntlich iſt es der Hahn, der allein
Jas Brüten ausführt, während die Hennen, nachdem ſie Eier
gelegt haben, ſich um die Nachkommenſchaft nicht mehr küm-
mern. Die vergangene Woche brachte auch eine Reihe ſchöner
Zugänge:- Jm Rothirſchgehege kam ein kräftiges Kalb zur
Welt; in dem am Wirtſchaftshofe ſtehenden Affenkäfig brachte
eine ſelbſtgezogene Aeffin ein Junges zur Welt, deſſen Vater

der eine der ſeit Beginn im Garten befindlichen „Studenten“
iſt. Durch Geſchenk erhielt der Garten faſt gleichzeitig eine
große Seltenheit zwei junge Feldhaſen, welche in der un-
teren Etage des Eulenkäfigs untergebracht ſind. Hoffentlich
gelingt es, die beiden Kleinen aufzuziehen.

Walhallatheater. Mit einem neuen Spielplan warten jetzt
wieder die beliebten WinterTymians auf, über den nur gutes be
richtet werden kann. Die Einzelleiſtungen der gleich guten Sänger
wie Komiker ſind zur Genüge bekannt, Jn der Schlußpoſſe Leh-
manns verhunzte Sommerſproſſe kam man aus dem Lachen nicht
heraus. Ausverkauftes Haus und reicher Beifall lohnen die braven
Künſtler fowohl wie die rührige Direktion.

Angehalten und feſtgenommen wurde in Frohberg in,
Sachſen der ſeit einigen Wochen verſchwundene 20 Jahre alte
geiſ i beſchränkte Sohn des Zimmermanns Allner. Die von
der Auffindung in Kenntnis geſetzten Eltern haben ihr Kind
bereits abgeholt.

Radlerfrechheit. Geſtern abend wurde von einem den „beſſeren“
Ständen angehörenden Radfahrer auf dem Fußgängerwege zwiſchen,
der Thomaſius und Turmſtraße ein älterer Arbeiter umgerannt
und am Kopfe verletzt. Da der Herr auch noch in Schimpfereien
verfiel, legten ſich Augenzeugen des Vorfalles ins Mittel und
verabfolgten ihm eine Portion ungebrannter Aſche. Schließlich
ſchlug er ſich ſeitwärts in einen Garten.

Walhallatheater. Der zweite Spielplan der allbeliebten
Herrengeſellſchaft WinterTymians übt ſolch große Zugkraft aus,
daß geſtern Hunderte an der Kaſſe umkehren mußten, weil kein
Platz mehr zu haben war. Das Publikum war wieder in ge-
hobenſter Stimmung und ſpendete den einzelnen Künſtlern reich
lich Applaus. Für heute und morgen empfiehlt es ſich dringend,
die Tageskaſſe zu benutzen.

Apollo-Theater. Die Detektivkomödie Der Polizeihund in
bekannter vorzüglicher Beſetzung geht morgen, Sonntag, ſowie

4

S r s77 hin grosser Auswah
sehr billig

5 Prozent Rabatt. Seine
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en Abend in Szene; rauſchender Beifall lohnt die Darbietungen
er einzelnen Künſtler. Ein Beſuch iſt ſehr zu empfehlen, da die

Komödie Der Polizeihund nur noch einige Tage auf dem Re-
pertoire bleibt. Ebenſo ſei darauf hingewieſen, daß Sonntag,
nachmittags 4 Uhr, das übliche Gartenkonzert des geſamten Theater
Orcheſters bei freiem Entree ſtattfindet.

Demmers Sagaledampffchiffahrt unternimmt zur Ruder-
regatta zwei Extrafahrten nach Neu-Ragoczi, 7 Uhr früh und
1 Uhr mittags; außerdem finden zwei weitere Extrafahrten nach
Wettin und Rothenburg ſtatt. Alles nähere iſt aus dem Jnſerat
in heutiger Nummer erſichtlich.

Schräplers Daupfſchiffahrt. Es ſei darauf hingewieſen, daß
die Fahrten wegen der Ruder-Regatta morgen, Sonntag,
früh 7 Uhr und Mittag 12 Uhr nach Neu-Ragoczi und Wettin
ſtattfinden. Alles Nähere ſiehe Jnſerat in der heutigen Nummer.,

Döllnitz. Vom Tode des Ertrinkens rettete am Dienstag
abend der Landwirt Beyer von hier zwei Menſchen. Der
10jährige Sohn des Mühlenarbeiters Göricke geriet in der
Elſter an der Mühle in einen Drehſtru e l, aus dem er nicht

herauskonnte und wie ein Kreiſel ſich drehte. Auch der Vater,
der ſein Kind retten wollte, kam in die drohende Waſſergewalt
und beide Menſchen drohten zu ertrinken, wenn es Beyer nicht
gelungen wäre, ſie rechtzeitig ans Land zu bringen.

Dölau. Auf die Klage des Amtsvorſtehers zu
Dölau gegen den vereidigten Landmeſſer Endemann hatte
der Bezirksausſchuß zu Merſeburg dahin erkannt, daß E. das
Patent als vereidigter Landmeſſer abzunehmen ſei. Das Ge-
richt erachtete ihn auf Grund einer eingehenden Veweis-
würdigung, bei der es hauptſächlich auf Gutachten des Steuer-
rats Haller aus Magdeburg ankam, für unzuverläſſig, ſo daß
die Beſtallung ihm abgenommen werden müſſe.

Das Oberverwaltungsgericht kam zu derſelben
Auffaſſung und beſtätigte die Vorentſcheidung, indem es als
beſonders entſcheidend hervorhob, daß in einzelnen Fällen in
die Meßbücher über ſogenannte Sicherheitsmeſſungen (zweite
Meſſungen von anderen Punkten aus) Zahlen hineingeſchrieben
worden ſeien, obwohl ſolche Meſſungen gar nicht ſtattgefunden
hätten. Auch andere Fehler ſeien vorgekommen. Nun mache E.
geltend, in einzelnen Fällen könnte er nicht verantwortlich ge-
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I vrerreicht in Wasch

ß h u. Bleichkraft, einfach Beeh in der Anwen- e euunzg u. billigst
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mach. ErhAltlieh nur in Original-Paketen.
HENKEL S Co., DOSSELDORF.
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Sehenswert!

Pomona-Panorama.

um ersten Male in Deutschland zu sehen!
Plastische Darstellung des Aufsuchens und Gewinnens

der Diamanten in den
[üderitrhuehter Diamanffe dern

Deutsch-Südwest-Afrikas.
Alle Figuren des Betriebes sind Holz-Kunstschnitzereien

und lehrreich für alt und jung.
Vorfährung des Waschens und Gewinnens aus

Originalgravel echter roher Diamanien,

Ceixtstrasse 57, parterre.

Hochaktuell!

Kudu-Antilopen-Panorama, Orivx-Antilopen-Panorama

Se T he a eBinsteigestelle: Peissnitzhrücke,
Sonntagden H. Juni Exträkchrt zur Kuclerregatta

hre 30 rig

ghottanrt: I vor 127 nen 7 9 wen
ach Neu-Rugoczy u. Wettin In 3 n

nach Heu-Ragoczy: 7* er. P peehn,

Fahrprels: 20 Pfg. und 50 Pfg.

Noch Wettin und Rothenburg. 10 er.
Fahrpreis: 50 Pfg. und 75 Pfg.

Räckkfabhrt t v h Rückfahrt,
ab Wettin vorm.

r Fahrpreis für Kinder die Hälfte

Saule Dampfschftuhrt
el. 1625. vor Curl Demmer. el. 1675.

Wabends ab Roihenburg: nachm.

Ruischachtein
in allen Grössen. 6

C. F. Ritter p. n.
Loiprigerstrasso 90.

aller Art, gut, schnell u. billig.

Fahrrad- Reparaturen

L. Jung, kerrr
jeder Art Ja h kauft fortwährendne eertelDalllenhag nen

macht werden, weil ſeine Gehilfen den Fehler begangen hätten.
Der Einwand ſei verfehlt. Er ſei verpflichtet geweſen, die Ar-
beit ſeiner Gehilfen zu prüfen. Wenn er das nicht getan habe
oder wenn er bei der Prüfung die Fehler nicht entdeckte, dann
habe er ſich eben auch in dieſen Fällen als unzuverläſſig er-
wieſen. Daß Steuerrat Haller bei Abgabe ſeines Gutachtens
irgendwie befangen geweſen ſei, könne nicht angenommen
werden, und zwar um ſo weniger, als der Gutachter nicht aus
dem Bezirk Halle genommen worden ſei, ſondern aus einem
ganz anderen Bezirk, nämlich Magdeburg.

Rünthe 192. Der Austritt aus der Landeskirche kann ohne
Genehmigung des Vaters oder Vormundes nach vollendetem
14. Lebensjahr erfolgen.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Halle. Von der Dampferpartie der Schneider am 3. Feiextacerhalten 1,15 Mk. Reent g

95 Pfg.
ohne Ausnahme

jedes Stück

95 Pfg.

Ein 71 8 grosse Auswahl in Bijouterien, Andenken, Geschenken
und sonstigen Gebrauchsgegenständen bietet

5 Pfg. Basar 95 Pfg.

a e i n zum Einkaufspreise

Gr. Vlrich-

gtrasse 21.

Von

degoners Bligen
verkauft.

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Kleiderstoffen, Blusenstoffen, Wasohstoffen,
MWolimousselinen, Seidenstoffen,
Spachtel- u. Spitzenstoffen, Stickereien etc.

sind im Parterre unseres Geschaäftshauses
auf Tischen extra ausgelegt und werden zu

Prolson

Gold. Broohe von Osen-
dorf bis Ammendorf verloren.
Gegen Belohnung abzugeben in
Rödings Rostaurant, Oſendorf.

Achtung
Jch warne hiermit jedermann,

meiner Frau etwas zu borgen, da
ich keine Zahlung leiſte.

Car] Telchmann,
Radewell, Forſtſtraße.

Gewerksehaſten
und Vereinen

zowle den henen batwirter

lt Unterzei zure gleglean ſage iatrin

zur Lieferung vonKtocklaternen, echten

und Stüdchen.
Bei frühzeitigen Beſtellungen

kann jeder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.

Bei Entnahme von einem Gros
iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.
Volksbuchhandlung

Wohnungs- Anzeigen
Gr. möbl. Stube 1. 2 H., Woche 3.504. 00 Mk.

Daselbst guter Minagsüsca. Friegrichslr. 6.

Standesanſliche Kagrichen

HalleSüd (Steinweg 2) 9. Juni.
Aufgeboten: Kaufmann Wer-

ner u. Annelieſe Köhler (Koburg
und Meckelſtraße 2).

Besätzen,

Heinr. Mäller,
S Konserren Wurst- Fabrik.
a Kutschgasse 2, Tel. 2604,
Z empfiehlt prima
m Delikateßwürstch. 49 f. 3 f.

z Hanertthe M. 3
a Regensburger t. 3.
a Kleine Wiener 45 P. I.
z Täglich frisch u. konserviert

in Dosen.
z Rnoblauchswurst à Piuna b Pf.,

n bei Mehrabnahme billiger. 7
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Putzextrakt I
Bester Metatlputz der Welt

Kind vor

T

Eheſchli 2 Xil Weck
und Mart her ingerſtraße 26 und. e 98).Geboren: Arbeiter Müller S.
Alter Markt 7). Arbeiter Staub

Reideburgerſtr. 12). Betriebs-
leiter Könnicke S. (Fürſtental 62)
Steinſchleifer Bredow S. (Gerber
ſtraße 15). Univerſitäts Profeſſor
Dr. med. Winternitz T. (Magde-
burgerſtr. 48). Schloſſer Schnabel
T. (Prinzenſtraße 5). Handels
mann Schneider S. (Steinweg 7).
Arbeiter Neumann T. (Francke
platz 1). Einnehmer Zobel S.
(Forſterſtraße 34).

Geſtorben: Anna Sachſe, 58 J.
(Blumenthalſtraße 28). Arbeiters

erzer Ehefrau, Pauline, geb.
llrich, 61 Jahre (Gr. Berlin 6).

kübdich Peſlebe,

Möbel -Hagazin,
Halle a. S., Geiststrasse 25,

empfiehlt
sein grosses Lager in

Möbel
besonders

brautausstattungen

von 150 Mk. bis 5000 Mk.

Grösstes Spezialgeschàäften

an. e Sgeb. Jecht, 70 J. (Beeſenerſtr. 10).Gelegenheitskäufe. J Schüler T., 11 Mon.
Eigene Tischlerei- und Polster-

werkstatt Im Hause.

e gr.

(Auguſtaſtr. 9). Witwe Haltaus
eb. Froſch, 63 J. (IV. Vereins-ſtraße 4). Eiſenhoblers Koitzſch

S., 2 Mon. (Schloſſerſtr. 17).

Skropheln, Schnürschuhe
heit, X Grubenſchuhe u. Schaftfſtiefel

i aAausschlag in großer Auswahl billigſt.
e durch x

engl. Krank- nach militäriſcher Art, ſowie die bekannten Schneeflocken, ſind

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)
9. Jumi.

Geboren: Polizeiſergeant. Ran!
T. Reilſtraße 60). Keſſelſchmied

Gute Speisekartoffeln,
zu haben bei

C. Bach, Büschdorf.J. Sternlicht, Alter Markt.
Eingeben von

Medicinal- elebertrun-Emulslon. anc v Beste Marbo. dBestes ä r Fracitt ein 5fFrachtkataloBlutreinigungs- u. Stärkungsmittel. S e en S
We ums u porto-Du Brleichtert das Zahnen,.

Flasche 1 Mie. und 2 M.

tax Räcller, man
wo a frei an jeder WODeuische Waffen ung fahrrad- fabriken e

in Kreiensen (Harz) Mr. 616

Off. u V. H. G8 a. d. Expd. d. Bl. V. H. 69 an die Exped. d. Bl.

Wofa, Vectiüo u. Küchenschran er Chefrau Minna

e h am o Mit et i000 er. G. m.Kl. Schokoladengeſchäft bill. z. verk. N. aus Anz. zu verk. Off. unter C. F- Ritter b. H.

Lutzemann T. (Gr. Wallſtraße 12).
Gehrock-, Frack u. Smoking Anzüge Arbeiter Schulze T. (Reilſtr. 107).
werden verliehen. Steindrucker Büſching T. (Weißen

burgſtraße 19).
Geſtorben: Bergmanns Bött

re eb. Ahlburg aus Hettſtedt, 41 J. (Nerv.

A. Branät, Hackebornſtr. 1.

fortzugshalber billig zu verkaufen St.nacdewen, Taiſtr. 3, I. Klinik). Geſchirrführers Röthling
S., 3 Mon. (Belfortſtr. 2). Gaſt
wirt Winger, 49 J. (Deſſauer-Zre n s e b er en ſtraße 15). Arbeiters Breitbarth

zum Wellen u. Kreppen. T., 10 Mon. (Hermannſtraße 19).
Photograph eterſen, 36 Jahr
(Leopoldſtr. 1). aurer Neu

mann, 22 J. (Krukenbergſtr. 14).Leiprigerstrasse 90.



Tagen

Deutsehlands

äöainaiia.
es ErfolgeWinter Tymians

beste Truppe.

ne Bee becker en
Voigt dte Barra gar
J lehmanns Sommerfrisehe s

jgino- Salom. Könnern,
Sohützenhaus-SaalSonntag von 8-6 Uhr Kincler- Vorstellung,
ann anunterbrochen bis 11 Uhr.e Prä spannend und sehr interessant.

e L eT S
nr e d ger J

J I e
38 wr
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engagiere zum Eintritt p. 1. Juli reſp. Auguſt:

S Erſtklafſige, brancheukundige

pPut Verkäuferinnen

Put Arbeiterinnen,

eine Aenderungs-Direktrice,
perfekt im Abſtecken von Damen-Konfektion,

junge Korreſpondentinnen,

Kuſſiererinnen, perferkt an amerikaniſchen
Kaſſen,

geübte Pullerinnen,

mehrere tüchtige Verküuferinen
für alle Aotellungen.

Ferner einen gewandten Portſer,

einen Wüchter für die Rucht.

Msglichſt perſönliche Vorſtellung zwiſchen 4 bis
6 Uhr nachm. n

e
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Off. mit Zeugniſſen an

r W e ià r
l r

13-6 M. täglich Verdienst durch r

Anlernung leicht u. koſtenlos. Arbeitslieferung allen Orten franko.
Fteißige Mädchen u. Frauen verlangen koſtenfrei den Proſpekt von der

Trikotagen- u. Strumpffabrik Neher Fohlen, Saarbrücken B. 71.

—2

WeNäherinnen
für Heimarbeit, bei

hdauernder Beschäftigung
und hohen Arbeits-

löhnen gesucht.

Bnunwer äbenamnin

Gr. Ulrichstr. 22/23.

Cello Staee

finden h u. dauernde
Beſchäftigung.

Laessle Co,
J G. m. b. H.Luxuspapierwarenfabrik,

Königstrasse 70.

Frau in mm Jamen

oder Hädchen

zur r to K.Robert Graupnor, Theihen
Hauptſtraße 4.

te arten Roledert,
Dachdeckermeiſter, Ammendorf.

Hausgheiterinnen
ſuat J. Frenkel, 2emplat 9.

T Anechite,
Burschen u. Hägde

r für Thüringen, Sachſen,
heinland, Schleswig-- Holſtein,

Altmark und Hannover

u m einernetsedürserztrasse 6,

2 Tüchtige Maurer
S und Zimmerleute
52
r

werden ſofort gosneht
Ffelsoenstrasse No. 12.

Haus-
Arheiterinnen

per ſofort geſucht.

laexig à (0., G. m. h. H.

Luxuspapierwarenfabrik
Königſtraße 70.

Tütenkleberinnen,
nur geübte, finden noch Be
Fäftigung. Wilhelm Keit,

X Niemehyerſtraße 7.

5917
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Im renoviorton Parkett-Saal

O Schneidiger Fest Ball. O
Theatralischer Verein „„Leonore““.

Freundlichst grüssend ladet ein

u
A Grosses Garten -Froi Lopzort

ausgetührt vom

Halleschen Konzert-Orchester
Dirigent: Kapellmeister Johannes Votter.

Arthur Wober.

Täglich abends 8.15.

Aps io- Theater.
Direktion: Gustav Polnor.

mrWort eJ „Lady“ in d. Deiektivtomdtie:
iel von Herrnc berühmten

„ODer ollzeinund
Detektivkoſthetetß i. t e 7 Bildern

von Honry Ollveor.
z Hund ans Sherhet ne
a den di
vor den
der

e „Lady“ arbeitetirgend x
des ren die

und führtVerdafenng dervel.

Die Senſation des Tages
Sonntag den T1. Juni 1911

naohm. 4 Uhr
Gr. Garten -Konzert. Putrege wret!

Sämtliche Parteischriften empfiehlt die
Volksbuchhandlung.

ganze Anzüge schon von 7.50 M. an.

Daher auffallend billig

für normale, schlanke, untersetzte
und extrakorpulente Figuren

knaben und Münglinge-Amüge

in neuesten Bluson-, Joppen- u.
Jackettiormen, modernste Stoffe,

Grosse Lagerbestände

für den Weg für die Arbeit,

nern Gehroch- Anzüge

zu enorm billigen Preisen,

einzelner Hosen für Sonntags

außergewöhnl. günst. Kaufgelegenheit

per Amban I. Erwelterunge do beeinnt, Ida ce

Trotz dor billigen Preise auf alle Waren 50/0 Rab. -Sp.-

Juli Hammersehlag, um

Daher auffallend billig
Sommer und Winter -Paletots,

och zu Lrosren Warenbertände verklelnert Sind

Uer, Peleren m en
bis zur Hälfte des früheren

Voerkaufspreises herabgesetzt.

Sommer- Artikel
Leinen-, ILüster- u. Loden-Joppen,
einzelne Hosen, einzelne Westen,
Wasch- Westen u. Westen-Gürtel,
Knaben- Wasch- Blusen u. Anzäüge,

Gummi- Mäntel u. Staub Mäntoel.

Auffellond hbillige Preiso!

Mark. (Zahlst. Bankh. Lehmann).

3601. Iſt 36

e J e 5
e

O

a 5

o 0
S

Tel. 1107.

Heute, Sommernachtsball
ff. Speckkuchen.

Sonntags Von

Sonntag in unserem schönen,
zugfreien, schattigen Garten

Im grossen Saal Festball des

Grosser Mittagstisch. Reichhaltige Speisenkarte.

Burgstrasse 27.
Motto

Tel. 1107.
Im eigenen Lokale
fühlt man sich am wohlsten!

Einzig grösster, schönster Saal und Garten-Etablissement.
Angenehmster Familien Aufenthalt.

12-3 Uhr
Gutgepflegte Freyberg- Biere

ff. Lichtenhainer. ff. Li

16., 17. u. 18. Distrikte
des Soz. Vereins. S

Gr. Frei- Konzert.
reien gemischten und 2

Frauen-Chors. J
S

Menüs à 1 Mk. 8

chtenhainer.

Dienstag, 13. Juni, abends 8 Uhr:

Beginn der Abendkonzerte.
An diesem Tage findet ein

Grosses Instrumental- Konzert
der gesamten Engelmannschen Kapelle

statt.
staubfreien Garten des Volxsparks entgehen lassen.

Einem recht zahlreichen Besuche sieht entgegen

Die Geschäftsleitung.

Kein Arbeiter sollte sich den Genuss eines Konzertes in dem herrlichen,

a

o

Ansichtsbostharten gen empfiehlt die

ru————ZdJunge Ceule
welche herrſch. Diener werden

e uch derur eſugichere kxigtem rühml. bekannten

älterten Dienerſchule v. G. Manthel,
l Berlin, Wilhelmſtr. 129
Proſpekte koſtenlos.

Friedrich Fiedoer,

g l a e
l l men undzu ſoliden Freier en.

Horm. Sohindlier, ubrmach.
Xleine Ulrichstrasse 35.

f J Rat
für Telephon

Tagespreiſen.

a Kohlen. Hüſſui

tet lliefert erſtkl. n
Pliſſee

Marktkirche

Sonntag, 11. Juni, nachmittagsö3 Vhr 4
Gr. Konzert.

Abends 72/2 Uhr
Konzert vom

Ualleschen Stadttheater OArcdester

(Kapellmeister Alfred Elsmann)
Fintrittsprois:

Erwachsene 50 Kinder 30
Von abends 7 Uhr ab pro Person

85 Pfg. inkl. 22

Turn verein

Halle a. S.
(Mitgl. d. Arbeiter-Turnerbund.)

Tarngtun dem e
I. Männorabteollung Diens-

tags und er abends
8 V 10/3 Uhr (Volkopark).

II. Nännerab 3 Diens
tags u. Freitags 8/2 bis 101/3
Uhdr (Glauch. Schützenhaus).

Frauenabteilung Mittwochs
abends 81/3 101/3 Vhr im
Glauohaer Schützenhaus.

Jeden Sonntag vorm. 9-12 Uhr
Spiele u. voſkstüml. Turnen

dem Sandanger.
nme en neuer Mitgliederund Zone i an den

Turnabend. u. Versammlungen.

Abteilangs- Vorsau en.
I. Abteilung: Prei den

16. Juni nach dem en
im Turvlokalse.

Sonntag, den 25. Juni 1911

v Dampferpartle wo
nach Rothenburg, m. Kränzehen
im Bürgergarten in Könnern.

Karten hierzu sind bei den
Vereinskassierern
und bitten um baldige Ab-
nahme derselben

Sonntag, den 238. Juli 1911

Turn- und Sploltfest
auf dem Sandanger.

Der Vorstand-

r

empfiehlt

O. Fe Rüftter? s
Leipzigerstrasse 90.

Auf folzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten Fzzulatenre,Schmnuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,Gardinen c. R geren

N. Thlele, S.
30 r. Ddamen, Herren

h. u. Knäb. Rüder,

z neu, ſchon von
an.e Oskar e

u
Kohllederſtanzahal
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der Schlaf ſenkte ſich auf ihre Augen.

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 134 Halle a. S., Sonntag den 11. Juni 1911 22. Jahrg.

kenAus den Nachbatkreiſen.

Die Jortbildungsſchulen in der Provinz Sachſen.
Jm Regierungsbezirk Merſeburg waren am 1. Dezember 1910

84 obligatoriſche gewerbliche Fortbildungsſchulen, die von 13 434
Schülern beſucht wurden, 475 von ihnen waren ungelernte
Arbeiter. Der Unterricht nach abends 8 Uhr iſt nahezu voll-
ſtändig beſeitigt, während 12 Prozent aller preußiſchen Schulen
denſelben leider noch zulaſſen. Dagegen findet der Sonntags
unterricht mehr als anderswo ſtatt, während er mehr als 23 Proz.
der Unterrichtsſtunden im Regierungsbezirk Merſeburg beträgt,
iſt der Durchſchnitt in der preußiſchen Monarchie nur 10 Prozent.
Obligatoriſche Jnnungsfachſchulen beſtehen im Bereiche der Hand
werkskammer zu Halle 21 mit 476 Schülern, auch an dieſen wird
nach abends 8 Uhr und Sonntags noch in einigen Orten Unter
richt erteilt. Für den Regierungsbezirk Magdeburg beſtehen
68 gewerbliche Fortbildungs- und Jnnungsfachſchulen, für den
Regierungsbezirk Erfurt 33 ſolcher Schulen.

Eine angenehme Penſionskafſe.
Die Magdeburger Straßenbahngeſellſchaft hat für

ihren Betrieb eine ſogenannte Ruhegehaltskaſſe eingerichtet, mit
der wie in ähnlichen Einrichtungen der Zweck verfolgt wird, die
Angeſtellten an den Betrieb zu feſſeln und ſie zu hindern, an eine
Verbeſſerung ihrer Arbeitsverhältniſſe zu denken, indem ihnen
vorgegaukelt wird, daß ihre Arbeitgeberin für ſie im hohen Alter
ſorge. Daß die Penſionsſätze niedrig ſind und daß nur ſelten ein
Angeſtellter zu dem Bezug des Ruhegeldes kommt, fällt natürlich
allen, die nicht nachdenken, nicht weiter auf. Glücklicherweiſe ſorgt
die Organiſation der Transportarbeiter dafür, daß möglichſt wenige
Angeſtellte ſich jeglichen Nachdenkens enthalten.

Neuerdings hat nun auch die Direktion der Straßenbahngeſell-
ſchaft ſelbſt dafür geſorgt, daß ſich die Zahl der Freunde dieſer
Ruhegehaltskaſſe nicht vermehrt. Sie hat nämlich ihren Ange-
ſtellten mitgeteilt, daß ſich bei Nachprüfung der Ruhegehaltskaſſe
ein Fehlbetrag von nicht weniger als 59228 Mk.
herausgeſtellt habe, und daß jeder Angeſtellte zur Deckung dieſes
Mankos einen von dem Mathematiker Dr. Röhde ausgerechneten
Betrag beizuſteuern habe! Auf den einzelnen Angeſtellten
entfallen dabei recht erhebliche Beiträge, die mit einer, ja ſelbſt
mit zwei Doppelkronen nicht immer zu begleichen ſind. Die
Direktion iſt zwar ſo gnädig, ratenweiſe Zahlung zu gewähren,
aber damit wird ſie die Anhängerſchaft der Penſionskaſſe keines-
wegs vermehren. Warum die Direktion übrigens wohl nicht
daran denkt, den Fehlbetrag aus dem alljährlich weit über eine
Million Mark betragenden Betriebsüberſchuß zu decken oder die
eine halbe Million Mark jährlich überſteigenden Aufſichtsrats-
dividenden um den Fehlbetrag zu kürzen

Gemeindeabſolutismus.
Vor gar nicht langer Zeit berichtete das Volksblatt von einer

Gerichtsverhandlung, die ſich in Worbis abſpielte und in der
feſtgeſtellt wurde, das in Niederorſchel arge Miß wirtſchaft
'im Gemeindeparlament beſtehe. So hatte ein Schmiede-
meiſter als Gemeinderatsmitglied ſich unter anderem für Röhren-
lieferungen jahrelang mehr zahlen laſſen, als an-
igeliefert wurde. Die Rechnungen wurden vom Ortsſchulzen

der auch die Lieferanten ſelbſtherrlich beſtimmte ohne jede
Nachprüfung angewieſen.

Jetzt geht die Mitteilung durch die bürgerliche Preſſe, daß der
betreffende Schulze wiederum nach eigenem Ermeſſen, alſo ohne
die Gemeindevertretung zu fragen, über Lieferungen allein Beſtim
mungen trifft. Jn einer Gemeinderatsſitzung gab er einfach be-
'kannt, daß ein großer Teil des zur Trottoiranlange notwendigen
Materials von ihm beſchafft ſei, daß übrige werde der Ge-
meindeverordnete, alſo der Schöffe Hoffmann liefern, der auch die
übrigen Arbeiten im Tagelohn ausführen werde. Der hiergegen

von einigen Vertretern erhobene Proteſt und der Hinweis, daß
mit ſolcher Methode böſe Erfahrungen gemacht ſeien, blieben
fruchlos, denn der „Herr Schulze“, alſo abſoluter Herrſcher in
„ſeinem“ Dorfparlament, führte dadurch, daß er ſelbſt mitſtimmte,
Stimmenmehrheit herbei und brachte ſomit die Abſicht der Gegen
partei zu Fall.

Es wird abermals bei der Aufſichtsbehörde Beſchwerde eingelegt
werden. Der „Erfolg“ wird ſein, daß der Niederorſchler Gemeinde
gewaltige nach wie vor im Amte bleibt und ſchaltet, wie es ihm
beliebt. Denn in Preußen legt „man“ weniger Wert auf die Er
haltung der Selbſtverwaltung als auf die Beſetzung von Aemtern
durch echt-ſtaatserhaltene Elemente. Uebrigens ſteht feſt, daß der
Schulze von Niederorſchel nicht der einzige abſolute Souverän iſt.

Eisleben. Keine unfreiwillige Abdankung. Zzu der
von uns in der vorgeſtrigen Nummer gebrachten Meldung von
der unter ſehr eigentümlichen Umſtänden erfolgten Niederlegung
der liberalen Reichstagskandidatur ſchreibt uns der geweſene
Kandidat, Herr Paſtor Fritze-Kleinkeyna folgendes

„Die Reaktion hat ſchon ſoviel auf dem Kerbholze,
daß ich ihr nicht zuſchreiben laſſen will, was ſie nicht verſchuldet hat.

Daß ich die Reichstagskandidatur in Mansfeld niedergelegt habe,
war nicht „eine unfreiwillige Abdankung“, ſondern geſchah wirk-
lich aus perſönlichen Gründen“. Jch habe eingeſehen, daß ich
die im Winter wachſenden Aufgaben einer politiſchen Kandidatur
nicht erfüllen kann, ohne meinem Amte und meinem Familien-
leben abzubrechen. Nur, um ſolchem Konflikte der Pflichten zu
entgehen, habe ich die Kandidatur uiedergelegt. Niemand hat
mich irgendwie dazu genötigt. Fritze, Paſtor.“

Mag ſein, daß Herr Fritze recht hat. Es mußte für jeden
Kenner der Verhältniſſe aber doch auffällig erſcheinen, daß die
Nachricht von dein Rücktritt zuerſt in der konſervativen und
nicht in der liberalen Preſſe zu leſen war. Eigentümlich berührte
übrigens auch die Tatſache, daß man ſo raſch den kommenden
Mann in dem weiter rechts ſtehenden Halleſchen Obervpoſt-
aſſiſtenten Delius gefunden zu haben glaubte. Da Herr Fritze
das politiſche Kampffeld, auf dem er ſicher keine Seide hätte
ſpinnen können, verlaſſen hat, erübrigt ſich auch ein weiteres Ein-
gehen auf die nicht unbekannten Unſtimmigkeiten im liberalen Lager.

Schraplan. Ein ſchauderhaftes Bild zeigte ſich vor
einigen Tagen einem hieſigen Bürger, als er die Wohnung des
Arbeiters Sommer betrat. Denn im Bett lag S. gleich einem
Tiere, unter ihm alles voll Maden. Trotzdem alle Tage der
Arzt und die Krankenſchweſter ein- und ausgehen, ein derartiges
Jammerbild! Dies gibt zum Denken Anlaß. S. iſt vor nicht
langer Zeit von den Aerzten als Simulant hingeſtellt worden und
aus dieſem Grunde wurden ihm damals einige Mark Armen-
unterſtützung entzogen. Damals ſollte Sommer aufgefordert
werden zu arbeiten, andernfalls er zur Arbeit gezwungen würde.
Nun hat Sommer eine kurze Zeit gearbeitet und liegt heute
wieder im Bett, und zwar in dieſem grauenerregenden Zuſtande.

Schraplau. Billig und gut iſt nicht beiſammen. Jn
der Nummer vom 2. Juni der Zeitſchrift Deutſcher Müller iſt zu
leſen: „Billige Schroterei. Der ehemalige Schloſſer Heinrici
und der frühere Fellhändler Richter in Schraplau nahmen wahr-
ſcheinlich an, die elektriſche Futterkörnerſchroterei ſei viel lohnender
als irgendeine andere gewerbliche Beſchäftigung: ſie miereten eine
Scheune und bauten einen Schrotgang mit elektriſchen Motor
ein. Die dortigen Müller ſpürten bald den neuen Schrotbetrieb,
denn es wurde nicht nur billig geſchroten und das Schrot ſehr
billig verkauft, ſondern dieſes auch noch herumgefahren. Den
Müllern in der Nachbarſchaſt kam das nicht recht geheuer vor,
weshalb ſich Müllermeiſter Frommannn an den Amtsvorſteher
wandte. Dieſer ermittelte nun, daß die beiden Villigmüller ver-
dorbenen Mais und Streumehl angekauft hatten. Der Amts-
vorſteher wollte am 12. Januar durch den Amtsdiener eine Schrot-
probe vom Wagen des Schrotmüllers nehmen laſſen, aber dieſer
und ſein Knecht widerſetzten ſich und führen davon. Der Schrot-
müller verklagte den Müllermeiſter Fromman wegen Beleidigung,
der auch zu 15 Mk. Geidſtrafe verurteilt wurde. Ein Kollege hatte
ihn bei der Beweisaufnahme im Stiche gelaſſen. Frommann legte
gegen das Urteil Berufung ein. Trotz des hohen Gerſtenpreiſes
fuhr der Schrotmüller das Schrot zu billigen Preiſen haufieren.
Am 3. Mai ſah Frommann bei einem ſeiner Kunden das elektriſch

hergeſtellte Schrot von Heinrici u. Richter, und erkannte ſofort
das es ſich nicht um reines Schrot handelte. F. ließ ſich eine
Probe geben und brachte es nach der Verſuchsſtation in Halle a. S
zur Unterſuchung. Frommann hatte ſich in ſeiner Annahme nicht
getäuſcht; denn das als garantiert reines Gerſtenſchrot verkaufte,
enthielt als Beſchwerungsmittel 17,94 Prozent Gips. Frommann
meldete den Befund dem Amtsvorſteher und dieſer ließ durch einen
Boten aus der Schroterei Heinrici u. Richter Proben holen. Die
Sache iſt nunmehr der Staatsanwaltſchaft übergeben.“ Es iſt
einmal ſchon ſo, ſehr billig und gut iſt nicht beiſammen.

Heringen. Aus dem Zuge ſprang am Mittwoch morven
kurz vor dem Stationsgebäude eine wahnſinnig gewordene Frau.
Sie wurde aber von zufällig anweſenden Streckenwärtern feſtge-
halten und in das Stationsgebäude gebracht. Die ſich wie raſend
Gebärdende brachte den ſie haltenden Männern arge Wunden bei,
ſo daß ſie ſchließlich wehrlos gemacht werden mußte. Nach den
bei der Wahnſinnigen vorgefundenen Papieren handelt es ſich um
eine 27 jährige, in einem Dorfe bei Köln gebürtige Frauensperſon,
die in die Jrrenanſtalt Alt-Scherbitz gebracht wurde.

Gonna. Reichstagskandidat Wicklein wird morgen,
Sonntag abends 7 Uhr auf dem Gehöft des Herrn Wieprich
über die gegenwärtige politiſche Lage ſprechen. Alle Arbeiter von
hier u. Umg. ſowie die Frauen ſind zu der Verſammlung eingeladen.

Wittenberg. Sozialdemokratiſcher Verein. Unſere
nächſte Monatsverſammlung findet umſtändehalber nicht Dienstag,
ſondern Montag, den 12. Juni, abends 8 Uhr bei Freuden-berg ſtatt. Gen. Dreſcher referiert. Auch ſoll die nächſte Agi-
tation beſprochen werden. Es iſt dringend notwendig, daß die
Verſammlung voll beſucht wird.

Pieſteritz. Die nächſte Mitgliederverſammlung des
Sozioldemokratiſchen Vereins findet diesmal am Montag, den 12.
Juni, abends 8 Uhr im Vereinslokal ſtatt. Auf der Tagesordnung
ſteht ein Vortrag.

Mühlberg. Stadtverordnétenſitzung. Ueber die Ver-
wendung der Sparkaſſenüberſchüſſe vom Jahre 1910 berieten am
Donnerstag unſere Stadtväter in öffentlicher Sitzung. Die Summe
von 14972,17 Mark ſtand zu dieſem Zwecke zur Verfügung, und
gelangte in folgender Weiſe zur Verteilung: 1800 Mk. zur Deckung
des Fehlbetrages vom Ausbau der Fichtenberger Straße, 1000 Mk.
für Aufſtellung des Bebauungsplanes, 6500 Mk. für die in der
Ausführung begriffene Pflaſterung der Himmelreichſtraße, 2000 Mk.
zur Verzinſung und Tilgung der beim Grunderwerb für die Bahn
aufzuwendenden Summe, 766,76 Mk. zur Beſtreitung der durch
die Regulierung von Hoheſtraße und Kirchſtraße entſtandenen
Koſten, 870,74 Mk. zur Unterhaltung der Schweſtern und Kranken
wärter-Station im Krankenhauſe, 1164,64 Mk. Zuſchuß zur Fortvildungsſchule, 50 Mk. zur Schifferſchule, 20 Mk. Jiuſchuß zur

Volksbibliothek, 600 Mk. zur Kleinkinderſchule und 200 Mk. zur
Gewährung von Sparprämien. Die Stadtverordneten ſtimmten
zum größten Teile den Vorſchlägen des Magiſtrats zu. Jm nächſten
Jahre ſoll, was gewiß ſehr nottut, die Straße nach dem Bahnhof
gebeſſert werden. Die Koſten des Ausbaues der Fichtenbergſtraße
belaufen ſich auf 26243,61 Mk. Die Stadt deckte davon 9300 Mk.
Von den Sparkaſſen-Ueberſchüſſen vom Jahre 1909 ſind noch nicht
verwendet worden 3185 Mk., die zur Herſtellung von geräuſchloſem
Pflaſter an der Knabenſchule und Entwäſſerung der Kirchſtraße
bewilligt waren. Die Summe dürfte bei weitem nicht ausreichen

Mühlberg. Amtliche Schützengilde? Jm Elbboten
erlkäßt der Magiſtrat folgende amtliche Bekanntmachung „Aus
Anlaß des Fahnen-Jubiläums der hieſigen Schützengilde richten
wir an die hieſige Einwohnerſchaft die Bitte, durch Schmücken
der Häuſer mit Fahnen, Girlanden uſw. zur Verſchönerung des
Feſtes beizutragen.“

Wir gönnen den Schützenbrüdern die Unterſtützung, die ihnen
die hohe Obrigkeit zuteil werden läßt. Wir werden ja ſehen, ob
der Magiſtrat ſo unparteiiſch ſein und beim nächſten Arbeiter
feſt dieſelbe Bekanntmachung erlaſſen wird.

Mühlberg. Die Leiche des Korbmachers Großöhmig, welcher
an 1. P. igſtfeiertag in der Elbe ertrank, iſt am Donnerstag
unterhalo der Eiſenbahnbrücke bei Torgau aufgefunden worden.
Die Beerdigung fand am Freitag hier ſtatt. G. hinterläßt eine
Frau mit drei unmündigen Kindern.

Wenn der Vorhang fällt.
Aus der Komödie des Lebens

Roman von Jonas Lie,

33 (Nachdr. verb.(Schluß.)
Die Minuten fürchterlicher Angſt gingen vorüber, man be

gann ſich zu ſammeln, wieder ins Leben zurückzukehren.
Aber bei Miß Annie zeigte ſich keine Veränderung.
Es ſähe aus wie ein Nervenanfall, meinte der Arzt. und
müßte eben ſeine Zeit haben.

Annie wurde zu Bett gebracht.
Da lag ſie den ganzen Abend, unheimlich ſtill, mit einem Zug

des Schmerzes im bleichen Geſicht.
Die Mutter war voller Hoffnung, als Annie ab und zu ihre

Hand krampfhaft drückte; ſie meinte, das ſei ein Zeichen,
daß die Kriſis einen Wendepunkt erreicht habe.

Sie hatten zur Nacht das Licht in der Kajüte gedämpft und
ſich in die Kojen gelegt.

Man hörte nur hie und da einen gequälten Seufzer oder ein
Stöhnen Annies, und ſie begannen zu glauben, daß dies bald
in einen erlöſenden Schlummer ühergehen würde.

Müde lagen ſie nach des Tages Spannung und Geſchehniſſen

„Annie?“ rief Mr. Rockland plötzlich und erhob ſich erſchreckt.
Annies weiße Geſtalt glitt durch die dämmrige Kajüte.
Mit Blitzesſchnelle war er hinter ihr her.
Sie ſtand ſchon drüben an der Reeling, als er ſie erreichte

und ſie an den Kleidern ergriff.
Er nahm ſie erſchüttert in ſeine Arme und trug ſie wieder zu

ihrer Koje.
Schweres Stöhnen, gequältes Seufzen kam von ihren Lippen.
Endlich brach ſie in Schluchzen aus.
Und ein Weilchen ſpäter winkte Mrs. Rockland ihrem Manne

zu, daß ſie ſchliefe.Sie lag ruhig wie ein eingeſchlummertes Kind.
Nach und nach wurden die Atemzüge tiefer und ruhiger.
Ab und zu ſchrak ſie nervös zuſammen.
Es war ſpät am Vormittag des nächſten Tages, als Annie

erwachte.
Stumm, mit großen Augen lag ſie da und ſtarrte vor ſich hin.
Dann floß eine Träne groß und ſchwer aus ihren

»Augen, als das Bild des vergangenen Tages wieder vor ihr
'aufſtieg.
Und noch eine Träne und wieder eine haſtig ſtrömten
ſie in wilder Flut, bis ihr Geſicht in Tränen gebadet war.

Sie weinte die herzzerreißenden, uferloſen, verzweifelten
Tränen der Jugend wenn des Lehens Jlluſionen dahin-
fließen e Tropfen für Trovfen und verrinnen.

Sie weinte um ihrer Jiwend erſte und einzige Liebe!
Ketil Borg hatte ſich den ganzen Tag über nicht auf Deck ge

zeigt.
Er hatte ſeine Sachen zu ordnen und an ſeine vergeſſene

Linienkorreſpondenz zu denken.
Er nahm Kleidungsſtücke und legte ſie wieder fort ſaß

immer wieder in Reflexionen verſunken und ſtarrte auf denBoden ſeines leeren Koffer

Er hatte ſeine Arbeiterwohnungen und ſeinen Herrenſitz
eine ganz große tauſendfarbige, zerſprungene Seifenblaſe vor
Augen und mußie nun das ganze Gebäude niederreißen

Spante um Spante Bord um Bord Planke um
Planke Balken um Balken.

Ein vernichtender Orkan war darüber hingegangen.
Noch ſchäumte der Fluß in all ſeiner wilden Schönheit!

Aber ihn trug er nicht mehr empor auf die Zinnen des Reich-
tums leer und ausgenützt donnerte er dahin. Nicht ein-
mal eine Mühle trieb er und er er hatte Geld dortmahlen wollen!

All die großen Pläne und Anlagen nun waren ſie wieder
Sand und Kies Erdboden, in dem noch kein Spatenſtich ge-
tan war.

Die Fabrikgebäude, die er im Geiſte ſchon elektriſch erleuchtet
hatte. die Landſchaft der Beſitz, den er auf moderne Weiſe
durch das Kapital beherrſcht haben würde vom ſozialen und
ökonomiſchen Standpunkt aus. Die unſichtbare Krone der
Macht, des Herrenbewußtſeins, die er getragen haben würde,
wenn er in dem großen, von Spiegelſcheiben ſchimmernden
Schloß reſidierte mit auf den Hügeln flatternden Fahnen,
die der Welt weit über Sund und Meer hinaus zeigen ſollten,
wo Ketil Borg wohnte!

Alles alles dahin!
die geſtern untergingen!

Es war wie ein Zwang in ihm, alles noch einmal vor ſich
aufſteigen zu ſehen, was er mit Mr. Rocklands Kapitalien zu
Leben und Wachstum hatte erwecken wollen, ehe er wieder als
einfacher Ketil Borg, Jngenieur und Sportsmann, in ſeiner
m ſaß.r brauchte Zeit, um wieder hinabzuſteigen.

Er brauchte gleichſam Ferien, ehe er wieder in der Kiesgrube
ſaß und in aller Beſcheidenheit die Linienkorreſpondenz führen
mußte.

Der alte Ketil Borg hatte nicht einmal die Mittel, zu trauern
höchſtens konnte er als ökonomiſcher Mann die famoſen

Zigarren bedauern, die er Mr. Rockland angeboten hatte, und
in den Koffern ſtarren, während die Situation ſich wie nach
e Nebel klarer und immer klarer vor ſeinem Blick ab-

Jm Meer verſunken mit Millionen,

zeichnete.
Aber ſchließlich was hatte er denn getan? Wie die

Dinge lagen, war tatſächlich keine Chance, keine Hoffnung auch
nur für eine Perſon geweſen geſchweige denn für zwei!

Ja wären wir ſchon verheiratet geweſen da wäre es eine
einfache Pflicht geweſen, ihr Schickſal zu teilen und wäre ſie
eine Hexe geweſen!

Aber ſo? Man müßte eigentlich Mr. Rockland aufſuchen
und die Sache erklären

Und doch eine Erklärung war unmöglich!
„Teufel!“ fuhr er auf und ſtampfte auf den Boden ein

ſcheußliches Pechl“ Nichts zu machen, als ſich ein
Retourbillett zu nehmen!

Der kleine Jſak hatte eine ganz neue Entdeckung gemacht
rich die, daß ein Vater ein ungeheuer netter Menſch ſein
tann

Früher hieß es immer: Mutter! Mutter! jetzt ging es
den ganzen Tag über: Vater! Vater! Wo er ging und ſtand,
hielt er ihn an der

Keine Spur von Furcht mehr!
neuen Kameraden gefunden!

Der Doktor und ſeine Frau ſaßen jeder auf einer Seite des
noch un verſchloſſenen Koffers und überlegten. Ab und zu
mußte er ſich s gefallen laſſen, daß Jſak hinten auf ſeinen
Stuhl kletterte und ſich rittlings in ſeinen Nacken ſetzte.

Auf dieſe Weiſe wirfſſt du doch alle deine Pläne
um!“ rief Arna verdutzr. „Du ſprichſt, als ob du am liebſten
direkte Billetts nach Hauſe nehmen wollteſt!“

„Jch bin gar nicht ſo weit davon entfernt ſagte der Dok-
tor ſanft.

„So mit Rieſenſchritten ſich in die Wiſſenſchaft ſtürzen
das heißt faſt ein wenig zu ich möchte ſagen zu leiden-
ſchaftlich vorgehen! Mein Durſt, Rätſel zu löſen, iſt jedenfalls

Es war, als hätte er einen

ziemlich abgekühlt! Und weißt du mit dem Jungen ſo
draußen herumziehen ich habe meine Bedenken, ob man das
verantworten kann. Die Sache erſcheint mir eben nach und
nach in anderem Licht! Jch wollte zum Beiſpiel ganz zufrieden
mit einem einjährigen Aufenthalt in einer der Hauptſtädte
Europas ſein

Arna ſtarrte ihn verwundert an. Jhre lebhaften Augen
ſpähten und ſuchten in den ſeinen, immer eindringlicher und
forſchender mit immer ratloſerem Ausdruck.

„Nein das verſteh' ich nicht!“ ſtieß ſie hervor „es ſei
denn, daß du irgend etwas vor mir verbirgſt!“

Der Doktor nahm wie in Gedanken ihre Hand und küßte ſie
wieder und wieder:

„Jch will dir etwas ſagen, Arnal Jch will dir etwas anver-
trauen dir eine Beichte ablegen ſagte er zögernd, als
ob es ihm ſchwer fiele. „Jch habe an einer fixen Jdee gelitten

an einer Verrücktheit in Beziehung auf dich. Jch habe
kein volles Vertrauen in dich gehabt habe gezweifelt an dir.
Und lieber möcht' ich mein Leben verlieren, als das Kleinſte
von dir verlieren!“

„An mir an mir? Und meinetwillen ſollte es geweſen
ſein. daß du mit all dieſen ſchweren Gedanken in dieſer
fürchterlichen Stimmung umhergelaufen biſt?“



h kann dich damit beruhigen, daß es nie wiederkehren
widt Die Krankheit iſt vorbeil“ ſagte er gedämpft, faſt

emütig.
Arna wurde plötzlich ſehr rot.
„Jetzt ſam e ich an, zu begreifenSie legte ihre beiden Hände auf die ſeinen
„Jon, Jon du biſt der törichtſte aller Männer!“

Man befand ſich in der Einfahrt des Neuyorker Hafens und
hatte die beiden noch dunklen Leuchttürme von Sandy Hook
hinter ſich.

Von dem rollenden d gut der plötzlich in diedurch eine Gruppe von Jnſeln gegen di en und Stürmedes Ozeans beſ ügte Bucht. Küſte und Einfahrt mit ihrem

Kranz herrlicher Hügeln, Gebäude, Menſchen, ein Gewimmel
von Fahrzeugen, jagten überall auf dieſer Weltſtraße von
gleichſam mit amerikaniſcher Eiſenbahngeſchwindigkeit an den
Blicken vorüber.

Jn ganz kurzer Zeit würde die arbeitende Maſchine ſtoppen,
und das Schiff mit erloſchenen Schornſteinen und ſtillſtehenden
Propellern daliegen leer von Paſſagieren, Einwanderern
und Fracht.

Dreizehnhundert Emigranten wollten ausgeladen ſein, um
von Zoll- und Geſundheitspolizei unterſucht und dann zum
großen Teil willenlos von den Agenten geführt und mit den
verſchiedenen Eiſenbahnen befördert zu werden Menſchen aus
den verſchiedenſten europäiſchen Ländern entwurzelte
Bäume, die in fremde Erde verpflangzt wurden feſt-wachſen ſollten in einem Boden, auf dem ihre Einbildungs-
kraft ſich Glücksträume erbaut hatte eine Fata Morgana,
die ſie nun mit feſtem Fuß betraten!

Die koloſſale Freiheitsſtatue grüßte mit der Fackel in hoch
erhobener Hand, während ſie durch die Dämmerung ihren un
geheuren Lichtquell über Meer und Land ausſandte.

Auf dem Verdeck wimmelten Paſſagiere mit ihren
Handkoffern und Reiſetaſchen umher.

Jn dichten Haufen ſtanden die Emigranten bei ihren Hab-
ſeligkeiten und warteten, was nun geſchehen würde. Sie
hatten ihr Geſchick dem Unbekannten anvertraut jetzt ſollte
es ſich enthüllen!

Die Luft war erfüllt von Geſchrei, Wortwechſel in den ver
ſchiedenſten Sprachen.

Der Dampfer fuhr mit halber Geſchwindigkeit. Man
war im Jnnenhafen angelangt.

Von Kais und Docks flammte das elektriſche Licht auf und
S pndete nach und nach ein Lichtmeer über der gewaltigen
Stadt.

Erwartungsvolle, geſpannte Geſichter ſtarrten von der Ree-
ling hinüber eine kleine Welt von Geſchicken, die nun ihr
Geſpinſt auf verſchiedenen Pfaden fortſpinnen ſollten.

Von der Kommandobrücke hinab zu den Maſchinen läuteten
und klangen die Stoppſignale.

Das Dampfrohr ſauſte warme Waſſertropfen fielen
wie Regen herab.

Ende.

Vonitz. Die Maul und Klauenfeuche und das Verſammlungsrecht. Der Amtsvorſteher in Groß Toiemig hat vor

d r t bekanntlich eine öffentliche politiſche Verſammlung, die
ieſigen Diſtriktsleitung einbernfen war und in der GenoſſeKadperet über ein politiſches Thema reden Saat verboten,

weil die Maul- und Klauenſeuche in dem Orte herrſchte. W Wir
hielten dieſes Verbot gleich für ungeſetzlich und wieſen darauf hin,
daß eine r vorher erſammlun e der Bündler nichtverboten worden war, obwohl die gefürchtete Seuche ſchon damals
im Orte herrſchte. Jetzt iſt nun entſchieden worden, daß Ver-
ſammlungsverbote wegen der Maul und Klauenſeuche nicht zu
läſſig ſind. Jn Schleſien haben nämlich in der letzten Zeit Amts
vorſteher und Landräte wiederholt öffentliche politiſche Verſamm
lungen wegen dieſer Seuche verboten. Der ſozialdemokratiſche
Parteiſekretär für Mittelſchleſien hat ſich darüber beim Miniſter
telegraphiſch beſchwert, dieſer hat die Sache beim Regierungs-
präſidenten in Liegnitz zur Erledigung übergeben, der nun dem
Beſchwerdeführer antwortete, daß ſeine Annahme, die fraglichen
Verſammlungsverbote ſeien auf nweiſung des Landrats erlaſſen
worden, unzutreffend ſei. Der Landrat habe nunmehr die Amts
vorſteher angewieſen, die Abhaltung von Verſammlungen wegen
des Herrſchens der Maul und Klauenſeuche nicht zu hindern.

Unſere Genoſſen brauchen mit der h der geplanten
Verſammlung alſo nicht erſt zu warten, bis die Ochſen und
Schweine der Agrarier in Groß-Thiemig und Umgegend wieder
geſund werden.

Bitterfeld. Gegen die leichtſinnige Teſchingknal-
lerei wendet ſich die Polizei, indem ſie darauf hinweiſt, daß inden letzten Tagen hier wiederholt darüber Klage geführt worden
iſt, daß in Hausgärten, Schrebergärten uſw. ſeitens der Beſitzer
mit Teſchins nach Sperlingen geſchoſſen wird, ſodaß die Anwohner
bezw. das in der Nähe der Gärten verkehrende Publikum im
höchſten Grade gefährdet iſt. et einem Falle iſt es ſogar vordaß ein Kind durch einen Schuß in den Unterleib

bensgefährlich verletzt worden iſt. Die Gartenbeſitzer werden
darauf aufmerkſam gemacht, daß das Schießen mit Fenergewehr
verboten iſt, und daß bei jeder Zuwiderhandlung, welche zur
Anzeige kommt, die höchſt zu läſſige Strafe angewandt
werden wird. Die Polizeibeamten ſind angewieſen, beſonders
leichtfertigen Schützen zu achten.

Leipzig. Lohnbewegung der Bäcker. Die Leipziger
Bäckergehilfen beſchloſſen, ihren Arbeitgebern eine Reihe Forde-
rungen zu unterbreiten, die in der Hauptſache auf die Beſeitigung
des Koſt- und Logis weſens, Gewährung eines Mindeſtwochenlohns
von 23 Mk., zwölſſtündige Arbeitszeit und einen wöchentlichen
Ruhetag von 36 Stunden hinauslaufen. Jn allen den Betrieben,
in denen bis zum 114. Juni dieſe Forderungen nicht bewilligt
werden, ſoll in den r getreten werden.

Deſſan. Ein Wahnſinniger im Automobil. DerFuhrherr Tangemann aus Deſſau fuhr mit ſeinem Automobil
im wahnſinnigen Teinpo von Wörlitz nach Deſſau. Unterwegs
verletzte er einen Geſchirrführer ſchwer und eine zweite

e W r Liga eſtellt, daß n mann doh

gewordeanſtalt ü berführt

Erfurt. Vom Zuge überfahren. Auf dem e en Bahnhofe wurde der Weichenſteller Hecker vom Eilzuge berſe ahren.

Alerlei.
Zuſammenbruch einer Londoner Bank.

Jn London hat die BVirckbeck-Bank ihre lungen ein
geſtellt, wodurch viele kleine Leute ihre ganzen parniſſe ver
loren. Jn den ſpäten Abendſtunden hatten ſich tauſende Per
ſonen vor dem Gebäude der Bank im Holborndiſtrikt einge
ſunden, die in das Gebäude einzudringen verſuchten, ſie wurdenjedoch von der Polizei zurückgehalten. Vor dem Bankgebäude
ſpielten ſich bewegte Szenen ab. Eine en hat ihre geſamten
Erſparniſſe in Höhe von 1000 Mk. verloren, mit denen ſie in
wenigen Tagen mit ihrer Familie nach Amerika abreiſen
wollte. Einer der Polizeibeamten, die vor der Bank die Ord-
nung aufrechterhalten, war ebenfalls Kunde der falliten Bank
und befürchtet den Verluſt ſeines Vermögens. er Geſamt-
verluſt wird von einzelnen auf 775 000 Pfund berechnet, während
die Bank ſelbſt erklärt, daß er ſich höchſtens auf 250 000 Pfund
belaufen werde. Die Direktion der Bank erklärt in einem
Rundſchreiben, daß der r auf die in gititdes gegenwärtigen Schatzka ras Lloyd Srrgt zurückzuführeſei. 9 Auch vor der Wohnung des Direktors kam es zu
einigen Anſammlungen, die aber ebenfalls von der Polizei zer
ſtreut werden konnten.

Waſſerſtände.

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenpes. 8. Juni -0,38 9. Juni 0,88
Nebra, Oberpegel 1, 161ünterpegel. 28 L. 281
Weißenfels, Oberpg. 7r2,42 438 0,02

Unterp. 0,06 ,o2 0,04Trotha c1,70 r1,62 0,08Alsleben, Oberpegel 2,40 2,37 0,03Unterpegel c 1,21 r1,14 0,07)
Bernburg c0,88 0,76 0,12Kalbe, Oberpegel 1,44 r 44Unterpegel 0,32 0,

Elbe
Dresden 8. Juni --1,47 9. Juni --1,48 98 v
Torgau 0,61 „52 (0,Wittenberg c lI,78 cI1,64 10,14Roßlau r 1,11 70,94 (0,17Barby -1,24 I1,12 (0,12Magdeburg 1,20 1,12 (0,08

Beim Einkauf verlange man

In hefssen Sowertagen
ausdrücklich MAGGi- Produkte.

helfen NAGGIS altbewährte Erzeugniſſe:
MAGGIS WVürze Probefläſchchen 10 Pfg.
MMAGGiISs Bouillon-Würfel zu 5 Pfg.,
MAGGIS Suppen zu 10 Pfg. für 2-3 Teller,

die Kocharbeit weſentlich erleichtern.

Dr. e selbsitätig es
Bleichmmittel

gibt durch einmaliges Kochen

bliondend
weisse Wäsche

Preis 15 Pfg.

2 e ehe
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Michel Frikets
anerkannt beste Marke.

Alletn vertreter für Halle und VmgVmgegend
Hallesches Kohlen- und Brikett-Kontor
Ralle a. B. Ecke Sodwilod- u. Merseburgerstr. Tel. 3537.

Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie
dringendſt, die kleinen Rabattmarken gegen

größere Klebemarken umzutauſchen,
da nur dieſelben in den durch die erforderliche Zahl von 80 Mark
vollgeklebten Büchern gegen den entſprechenden Betrag von G Mark
eingelöſt werden.

Jn unſeren ſämtlichen Fllialen, den ſämtlichen Gosohäften n
der Firma F. H. Krause und bei den Cutsohern ſind
Bücher erhältlich und ſind genannte Geſchäfte angewieſen, den Um-
tauſch der Marken zu vollziehen.

Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unſer, aus
garantiert reinem Roggenmehkl hergeſtelltes

De vwohlſchmeckendes Brot. M

Gebrüder Sehubert,

Uur noch wenige Tage
dauert der billige Verkauf wegen Räumung des Ladens.

Es ſind noch vorhanden in großer Auswabl:Iackett Anzüge Rock-Anzüge

Burschen- Anzüge Hogen Westen
Jacketts Puletots.

Ferner 1 Poſten elegante Kammgarn-Bluſen- Anzüge
ſonſt 7.50--14 Mk., jetzt 4-8 Mk.

Krveitsgaräderoven
zu jedem annehmbaren Preiſe.

Es verſäme daher niemand, dieſe günſtige Gelegenheit
wahrzunehmen.

Gustav Relnsch
Bitte genau auf Firma zu achten.

Paul Schäfer's Gärtnerei, Döhn.
empfiehlt ſich den Gewerkſchaften nd

Arbeiter Vereinen zur Lieferung von

Topfpflanzen und Sträuße e
zur Verloſung, bei Vergnügungen und Feſtlichkeiten.
Beſtellungen nehmen auch der Geſchäftsführer Emil
Koch, Volkspark, und Fr. Sachſe, Ballſäle, entgegen.

Den Anwohnern von Döllnitz und nächſter Umgebung empfehle
gleichzeitig meine r Kranz- und Buketthbinderei,.

Das neue Bett.
rot, dicht Daunenköper, große 1 ſchläf. Ober Und AUnterdetten unh it 17 v Halbdaunen. well mit gen Farbfehlern, das Gebett Mk o

dasſelbe Vett mit Daunendeche Mk. 35. Feinſt herrſchoftl. Daunendeit Mk. 40.

Marict
roter
Turm

Marit
roteor
Turm

Zweiſchläfig J ſedes Beit Mü. 5. mehr. Vichigefallend, Geld zurüch

tetes Mittel ſichere Wirkung. Ueberraſch, Erfolg,

Auch Verſ. hyg. Bedarfsart., neueſte illuſtr. Preisliſte gratis u. franko.
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Katalog von Betten, Bettfedern frei. 500 Dankſchreiben

ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. ün

G

kutterkartotteln, Papior- u. Pappenabfälſe
kemnprecher 675. Dampfbrot-Fuhbrik, Merzebarversn. 102.

BSaottenfabrik Th. Kranefuss, Kagse! 164.
welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg-Frauen ſchädlichkeit S Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5. 50

9 p. Flaſche. Diskr. Nachnahine-Verſand überallhin

Sohlleder-Auscchuitt z Paptotfel-Nusch Bote

Schuhmacher-Rohstoff-Genossensch.

geſunde mittelgroße Ware verk. n jeden Poſten

Otto Martin, Dölan. Kl. Brauhuusſtr. 20.

angewandt, bringt mein glänzend t

nur durch Drogiſt Bocatlus, Berlin N., Schönhanſer Allee 1343.

Halie a. S. e. G. m. b. H. Oeariusstr. 5.
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pter auf der Saale.

Fahrplan.

Saale-Dampfschiffahrt
i Karl Dommaer,Finsteigestelle e i t t t Halle a. S.

5 grozze erzſlassige

„Siegfried 310 Personen
„Brunhilde“ 300Herzo Wittekind“ 500

nrant an Bord
h ever Dampfer nat elektrische Bolouohtung-

vS Vom 15., Mal his September. Abert Reuter
S Jeden Nachmittag nach Neuragoezy 300 N A

Mittwoch u. Sonnabends Konzertfahrten

nach Neuragoczy 380 N7o00 u. 800 A
2 Mittwochs u. Sonnabends nach Wettin 300 N 700 A
S bDienstags u. Donnerstags nach Wettin
m u. Rothenburg (von Wettin mit Konzert) 1000 V 400

Sonntag 5 Fahrten nach Neurageczy,
S Wettin und Rothegburg

1. Fahrt vach Neuragoczy und Wettin 990 V wo V
l 2. Wettin und Rothenburg 1000 V 480
l Neuragoczy und Wettin 300 N 600 u. 700 AS 4. nur bis Neuragoczy 330 N 65 700 Al. 5. Konzertfahrt ab 82 4

Zur Rückfahrt steht den w. Passagieren jeder Dampfer

2 zur Ve g.3 Vereins u. Scauiraurien werden zu billigsten Preison an-
genommen und zu jeder Zeit, auch Sonntags, ausgeführt.

Bestellungen böflichst erbeten.

Neu eingeführt
Konzert Fahrten Peibnitzbrücke Saalschlobbrauerei

Prachtvolle Beleuchtung der Ufer durch
elektrischen Scheinwerfer mit bunten Farben.

Jeden Mittwoch und Sonnabend von 8.30 A bis 11.00 A.

Fahrpreiso:
Nach Neuragoczy 30 Pfg., hin und zuräek 50 Plg.

Wettin

n für jode Fahrt.Konzert- Fahrten 30
Rothenburg 60

Kinder die HRulſto des Fahrpreises.

Mit Noohachtung Karl Demmer, Schiffereeder.

biit Schürzenvoche

Kaufhaus „Merkur““
Ludwig Nach Form 59.

r Beacohten Sie mein Fenster W

e 9

d

on

men inochen, Papler,
e Blütenhonig

kisen, Hetulle, Cummi rauft Pfd. 80 Pfg., empfiehltAbert bode un Aue a. AIh. fampe t
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. J Leo na r Du der Jalleſch. Gene fenſch- „Buchd- ud, (E. G. m. b. s Verleger vorm. Aug. Groß, jedt A. Jähnig. 2 Sämtl. i. Halle a. S.



Mein Glaubensbekenntnis.
Befreiung heißt, nicht Wohltat, die Parole
Der kommenden, der wahren Menſchemliebe,
Daß nur Gerechtigkeit regiert, nicht Gnade,
Daß laßt erfechten ans mit reinem Triebe!
Glaubt, ſtürzen werden dieſer Zeit Tdole,
Steht einſt der Geiſt anf geiſt'ger Barrikade.
Hier Dorn-, dort Roſenpfade
Hier Samthand und dort die Hand voll Schwielen
Genießen ſoll in Ewigkeit, wie heute,
Doch geiſtig darben ſollen all die Vielen
Der Staat, der das vertritt in Kirchenhallen,
Tit wert, daß endlich ſeine Pfeifer fallen.
Wann kommſt au, Morgenrot, das ich ertränwe r
Wohl wirſt an kommen, junges Deden ſprüdend,
Daß weithin es in unſern Tälern tage.
Doch wann da kommen wirſt, wie Sonne giüdend,
An jenem Tag der Lichten Wolkenſänme,
Wird längſt verſtummt ſein meiner Lippen Mage.
Dann durch die grünen Hage
Beredten Mundes wird die Freiheit ſchreiten
Und rings an meines Grabes öden Stulen
Ein Jauchren ſein und Rufen.
Dann wird wir träunmen, daß der Geiſt der Zeiten
Geräuſchvoll auf den morſchen Stein wir ſchriebe:
„Sie lebt nun endlich, deine Menſchenliebe.“

Ernſt Ziel.

Die große Schweſter.
Erzählung von Alfred afHedenſtjerna.

Es war ein außergewöhnlich ſchöner Herbſt geweſen, nachdem
der Sommer noch länger verweilt hatte, als er ſonſt zu tun
pflegt. Doch im Oktober ſchlug plötzlich und unerwartet das
Wetter um, und ehe man an Doppelfenſter oder Winterüber-
zieher denken konnte, war der Winter da. Das iſt die Zeit der
Lungenentzündungen und da ſtarb Sekretär Bark.

Herr und Frau Bark hatten auch einen ſchönen Lebensherbſt
gehabt, nachdem ihr Sommer von Froſt und Wolkenbrüchen ver-
heert worden war. Sie hatten einander zu früh gehören wollen,
während der Frühling ihnen noch lächelte, und die Folge davon
war Not und Mangel geweſen. Der Kampf mit dieſen beiden
hatte ihren Hochſommer ausgefüllt. Aber nun war der Kampf
zu Ende und die ärgſte Armut über die Schwelle des Heims
hinausgedrängt und die Herbſtſonne ſchien lächelnd auf die

Köpfe, die mittlerweile ergraut waren. Doch auch hier kam
der Umſchlag, che man noch von dem Kampfe um den Lebens-
unterhalt hatte aufatmen können; und der Tod ein
Gläubiger, an den man nicht gedacht, obgleich man ihm mit dergeſundheitsſchädlichen Arbeit langer Nächte Zinſen bezahlt

hatte kam und holte Sekretär Bark, ohne ſich um Mamas
Dränen und Annies und Vivas Jammer zu kümmern.

Doch obwohl der Tod ſich nie bewegen läßt, ſeinen erhobenen
Arm zurückzuhalten, ſo ſieht man doch manchmal ſelbſt den
Knochenmann weich Er hält dann freilich nicht mit
dem Todesſtreiche inne, aber er trifft oft da wieder, wo er
zwei ſieht, die einander zu viel geweſen ſind, um ſich trennen

zu können. e

Und deshalb folgte Frau Bark auch jetzt ihrem Wilhelm un

ließ Annie und Viva einſamAnnie war die große Schweſter mit kräftiger Geſtalt, hohen
Wuchs, ſchönen, energiſchen und doch harmoniſchen Zügen
wie in Marmor gemeißelt ſchienen, braunem,
über einer hohen Stirn und zwei großen, dunklen die
ſelten lächelten. Sie hatte Papas und Mamas ſorgewollſtz

warenZeit ſchon mit erlebt, ihre früheſten Grinnerungen
Tränen über vertragene Kleider, die nicht durch neue erſ
werden konnten, Weihnachtsabende ohne ZFeſtſtimmung, ſ
loſe Nächte der Miete wegen. Daher war ſie
ſie ſchon mit vierzehn Jahren ein denkendes Weib, daher lächel
ten die großen, dunklen Augen ſo ſelten.

Viva war die kleine Schweſter, und keiner im gangen Stadt

ſo frührei war

viertel wußte, wie ſie eigentlich hieß. Doch wenn
u bekleiner als alle anderen, eine kleine, zarte, graziöſe

weglicher als alle anderen, über das Trottoir nach der Schule
trugen, dann ſtreckten die Mütter die Köpfe aus dem
und lächelten und murmelten: „Vival“ Und wenn eine
Stimme, klangvoller als alle anderen und ein krauſes Locken
gewirr, gelber als Gold, auf dem Spielplatze waren. dann
ſchrien die Knaben in wildem Entzücken: „Viva, Vival“ Und
als Mama tot war und das Aſchenbrödelfüßchen ruhte, die
goldenen Locken vom Weinen erſchütterten, und ein roſiges, ver
weintes Geſichtchen ſich in der Sofaecke verbarg, da ſchlang die
große Schweſter die Arme feſt um den Leib der kleinen Elfe,
küßte ſie und flüerte: „Meine Vival“

So mußte ſie doch wohl Viva heißen, obwohl ſie nicht ſo ge
tauft fein konnte.

Die große Schweſter war zwanzig, die kleine Schweſter vier
zehn Jahre alt, als ſie allein in der Welt ſtanden.

Tante Erika kam und wollte Viva zu ſich nehmen. Sie hielt
es für ihre Pflicht, eine ſchwere Pflicht, und meinte, Annie
tönnte ſich wohl als Lehrerin eine Stelle ſuchen.

Doch die große Schweſter ſagte Nein und zog die noch immer
weinende Viva an ſich. Sie erklärte, daß ſie beide zuſammen
leben und arbeiten und wenn es ſo ſein müſſe auch zu
ſammen hungern wollten.

Tante Erika zog ſich zurück mit bedenklichem Kopfſchütteln
und dem ſüßen Gefühl treuer und koſtenloſer Pflichterfüllung.
Ein paar Wochen ſpäter ſtand auf einem kleinen Schild in der
Feinſten Straße der Stadt: „Annie Bark, Modiſtin.“ Annie
war gerade keine Anfängerin in dieſer Branche, denn dann
wäre es wohl niemals gegangen. Sie hatte mehrere Herbſte
hindurch, wenn beſonders viel zu tun war, in Frau Svenſſonß
a egeratetter gearbeitet; ſie hatte Geſchmack und auch flinke
Finger.

Es reichte zum Leben. Es reichte auch zum Schulgeld für
Viva, ſo daß dieſe viel gelehrter wurde und Chopin viel beſſer
vortragen konnte, als die große Schweſter. Es reichte ſogar zu
einem Sparpfennig für ein Marmorkreuz auf einem Granit
ſockel für das Grab der Eltern. Und, das beſte von allem, eß
reichte zu einem ſorgenloſen, ſicheren Heim, ſo daß die große
Schweſter die kleine bei ſich behalten konnte, ſo daß die beiden,
die einander alles waren, jeden Abend nach beendeter Tages
arbeit in demſelben reizenden Stübchen zur Ruhe gehen konn
ten, wo Annie oft noch ſtundenlang Vivas ruhigen, gleich
mäßigen Atemzügen lauſchte und noch manchmal mitten in der
Nacht Licht anzündete, um das kleine, lichte, reine Kinderantlit
mit dem wunderbar ſchönen Händchen unter der Wange zu be
trachten.

Da kam erlEr war Extraordinarius am Gymnaſium, hatte fünfzehn-
hundert Mark Gehalt und wenig Schulden. Und dann hatte er
einen prächtigen Bariton und ein gutes, jugendliches Herz, das
aus Augen blickte, die häßlicher hätten ſein können. Und er
war in allgemeinen lebensfroh und noch froher, wenn er die
beiden Fräulein Bark auf den Abendgeſellſchaften beim Direktor
traf oder wenn er Krawatten und Manſchettenknöpfe brauchte,
die es auch in Annie Barks Modegeſchäft gab, und am aller



froheſten, als es ſich herausſtellte, daß das Geſchäft eine ſolche
Ausdehnung gewonnen hatte, daß Annie Bark die nötige Zeit
zum Führen der Bücher und Ausſchreiben der Rechnungen nur
en der Arbeit mit den Hüten und Halskrauſen abſtehlen

nnte.
Und ſo kam er denn alle Nachmittage, wenn er mit der Schule

fertig war, und ſchrieb mit ſeiner zierlichſten Handſchrift die
Eintragungen in Fräulein Annies Hauptbuch und ſchickte den
Damen in Skogſtad ſo ſchön geſchriebene Rechnungen, daß ſie

m. waren.r je länger er ſchrieb, deſto mehr ſchien es, als käme
Sonnenſchein in Annies dunkles, ſchönes Marmorgeſicht, und
die ſtolzen Augen lächelten öfter als früher, und die Lippen

elten ſich wie die Wellen des Sees im Abendwinde, wenn
der Magiſter etwas Luſtiges ſagte; und damit war er auch nicht
ſparſam, das muß man ihm laſſen.

Und Viva war ja nur noch ein Kind.
Das Anſehen der Firma Annie Bark war ſo gut und feſt,

daß, ſo unerhört es auch klingen mag, die böſen Zungen ſich im
hielten und niemand ein herabſetzendes Wort über die

terin der Firma ſagte, obgleich ſowohl das Kaſſenbuch wie
e e aptbuqh von einem baritonſingenden Magiſter geführt
wurde.

Doch da entſtand ein Konto, das keiner ſah.
Eines Vormittags, als alle Bücher in Ordnung waren und

keine Rechnungen ausgeſchrieben zu werden brauchten, kam er.
Aber er hatte frei, weil die Klaſſenzimmer geſcheuert wurden,
und er war im beſten Anzuge und dabei rot wie ein Mädchen.
Sein Bariton ſchlug beinahe ins Falſett über, als er ſagte:

„Fräulein Annie, ich 4„Nein, ſieh, willkommen! Nehmen Sie Platz, Herr Doktor!
die Fächer im Schaufenſter geſehen? Sind ſie nicht

reigend p„Ja, aber es handelt ſich um etwas, das ich Jhnen lange,
lange habe ſagen wollen, Fräulein Annie

Still doch, du närriſches Herzl Er kommt ja jetzt. O, er
kommt, und die Liebe wird ihr Zauberlicht über lange, mühe-
volle Jahre, über Müdigkeit und Traurigkeit werfen.

P v v

C r T |[J mzJ r TNicken nicht die Hüte vor Freuden von ihren Feöcken?
Strahlen nicht die Fächer in Goldglanz? Aber ſtille dechl! Es
kommt ja jetzt!

„Sie wiſſen, Herr Doktor, wenn es in meiner Macht ſteht,
o.

„Ja, ich weiß, ob aber wohl dies? Ob auch nun, da ich dasz e, lieblichſte, teuerſte von allem begehre?“

O, wie biſt du dumm, du Lieber, Teurer! Siehſt du mein
Sehnen nicht! Wozu Worte, wo du nur die Arme zu öffnen
brauchſt! Wenn nur Viva nicht gerade jetzt hereinſtürmt! Sie
iſt ſo ein unverſtändiges Kind. Wenn ſie doch nur noch ein
bißchen warten wollte. O, wie glücklich werden wir alle drei
leben! Jmmer zuſammen

„Was in aller Welt wollen Sie denn haben, Herr Doktor,“
fragte ſie und verſuchte zu lächeln.

Da ſtand er auf, ergriff ihre Hand und flüſterte mit bebender
Stimme:

„Geben Sie mir Vival“

Es iſt Juni und der Sommer iſt gekommen. Es iſt Juni und
die Schulzeit iſt zu Ende. Der Magiſter iſt feſt angeſtellt
worden, und auf dem Hotel weht eine Fahne. Die Sonne
lächelt, und die große Schweſter gibt Viva die Hochzeit, eine
große Hochzeit mit allen Fineſſen, Brautjungfern und Trau-
eugen. Doch die große Schweſter ſelbſt will nicht Brautjungferſent Wie würde das auch ausſehen, iſt ſie ja doch ſo viel älter

als die Braut. Lachend hat ſie erklärt, daß ſie nur als „Braut-
mutter“ fungieren will. Und darum kommt ſie auch in
ſchwarzer Seide mit Juwelen und ſieht herrlich und ſtattlichaus. a Juwelen! Der Schwager hat ſelbſt den letzten Ab

ſchluß in den Büchern gemacht und dort den Beweis gefunden,
daß die Firma Annie Bark ſich das erlauben kann. Sie kann
ſich auch erlauben, die neue Wohnung des Gymnaſiallehrers
geſchmackvoll zu möblieren. Vipva hat eine prächtige Ausſteuer,
bekommen, obgleich ihre beiden Eltern arm waren.
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kam ſich ſelbſt ſo alt und mütterlich vor,

Schwarze Seide am Hochzeitstage der Schweſter! O, wenn
die Fünfundzwanzigjährige wüßte, welche raffinierte Koketterie
darin liegt, wenn ſich eine reife Frau etwas „älter“ kleidet, als
ſie iſt. Es iſt, als ſpielten die Amoretten in den Falten des
Kleides Verſteck, als wären die Grazien auf der Maskerade.

Aber Annie hatte ſich nicht aus Koketterie ſo gekleidet. Sie
und eine andere

Kleidung würde ihr widerſtrebt haben.
Sie war eine prächtige, ſtattliche Wirtin, obgleich ſie zum

erſten Male in ihrem Leben als ſolche auftrat. Die Gäſte ſahen
ſie beinahe mehr an als die Braut, die doch in ihrem weißen
Kleide lieblicher, kindlicher, elfenhafter, als je zuvor ausſah;
und der Oberlehrer der Mathematik, der Junggeſelle war, be
ſann ſich darauf, daß vor der Firma Annie Bark in der Ziffern
kolonne eine runde, hübſche Zahl ſtand, und gab ſich ſelbſt das
Verſprechen, recht fleißig in dem Hauſe ſeines jungen Kollegen,
des neuen Gymnaſiallehrers, zu verkehren.

Da herrſchte Jubel und Freude, da waren Reden und Geſang,
Trinkſprüche und Hochzeitsgedichte.' Zuletzt ergriff der über-
glückliche Bräutigam ſein Glas und hielt eine warme und
hübſche Rede auf die teure, edle Schweſter ſeiner geliebten Viva.
Dankte ihr für alles, was ſie Viva und ihnen beiden geweſen
war, und verſprach es, ihr damit lohnen zu wollen, daß er
ihrem beiderſeitigen Liebling den Lebensweg ſo licht und glück-
lich machte, wie es in menſchlichem Vermögen ſtehe.

Und Annie lächelte, ſchloß Viva in die Arme und klopfte dem
Schwager munter und kameradſchaftlich auf die Schulter; und
der Oberlehrer der Geſchichte, der in freien Stunden auch
Philoſoph war, murmelte: „Welch' göttliche Schwiegermutter

Die Fahne iſt herabgezogen und die Hotelräume haben ſich
geleert. Auf den Straßen von Skogſtad ſieht man nur noch die
Nachtpoliziſten. Die Kirchenuhr ſchlägt Eins. Die Fenſter ſind
dunkel und Skogſtad ſchläft hinter heruntergelaſſenen Rouleau.
Ein einziges Fenſter iſt noch hell. Das iſt in dem neuen Heim
des jungen Paares. Da ſitzt der junge Ehemann auf der
Chaiſelongue mit Viva auf dem Knie; und die Wangen der
jungen Frau glühen immer heißer, ihre Bruſt hebt ſich immer
höher, während ungeſchickte, liebe, große, bebende Finger Kranz
und Schleier löſen

Aber draußen auf dem Kirchhofe, die Arme um ein Marmor-
kreuz auf einem Sockel von ſchwediſchem Granit geſchlungen,
kniet eine dunkle Geſtalt, drückt die brennende Stirn gegen den
kalten Stein und flüſtert: „Papa, Mama, nun iſt Viva glück-
lich! Die große Schweſter hat alles für ſie getan, alle s, was
ſie konnte!“

Doch als ſie nach Hauſe kommt und zum erſten Male ſeit
achtzehn Jahren das eiſerne Bett der kleinen Schweſter zu-
ſammengeſchoben und ungemacht ſtehen ſieht, da fühlt ſie ſich
einſam, ſo einſam wie nie zuvor, da bohrt ſie ihr ſtolzes,
dunkles Haupt, in deſſen Zügen die Welt niemals triumphierend
getäuſchte Hoffnung und zertrümmertes Glück würde leſen
können, tief in die weißen Kiſſen und ſtöhnt unter krampf-
haftem Weinen: „Meine Viva, warum haſt du mir ihn ge-
nommenl!“

e

Die Bedeutung der Volksbäder.
Badet! Das iſt der Mahnruf, der aus den Verhandlungen

der Deutſchen Geſellſchaft für Volksbäder, die
dieſer Tage ſtattfanden, in Halberſtadt heraustönt. Für
viele Proletarier iſt das allerdings leichter gefordert, als aus-

eführt. Hier muß die Gemeinde mit öffentlichen Badeanſtal-
en und Schulbädern vorgehen.

Und beſonders in Halle liegen die Dinge nach dieſer Rich-
tung hin noch ſehr im argen. Daß eine Stadt mit über 180 000
Einwohnern noch immer kein öffentliches Volksbad, keine
Schwimmhalle beſitzt, muß geradezu als ein Skandal bezeichnet
werden und t draſtiſcher als irgend eine andere Tatſache,
auf welcher „Höhe“ die Stadtverwaltung ſteht. Noch beſchä-
mender iſt es aber, wenn man jetzt, wo das Projekt eines Volks
bades mit Hängen und Würgen zaghaft in Angriff genommen
wurde, ſieht, wie ſich öde Philiſtröſität, erbärmliche Klein
2 und verbohrter Unverſtand in „Eingeſandts“ der

ürgerlichen Preſſe mit den fadenſcheinigſten und klein-
lichſten Einwänden gegen das Schwimmbad ſpreizt und
ſperrt. Leute, die ſich, wie gewiſſe Tiere! wahrſcheinlich
Zeit ihres Lebens im Schmutze am wohlſten gefühlt haben,
glauben daraus die Meinung ableiten zu können, daß das Rein
lichkeitsbedürfnis anderer Menſchen nicht größer ſei als das
ihre! Daß leider die Zahl ſolcher ſonderbarer und waſſer
ſcheuer Volksgenoſſen noch entſetzlich groß iſt, dafür wurden



auf der Halberſtädter Tagung viele und traurige Beweiſe er
bracht. Profeſſor Dr. Jacob gab im großen Rahmen ein Bild
von den troſtloſen r welche heute viel-fach auf dem Lande hinſichtlich der Haut- m Körper
pflege beſtehen, hervorhebend, wie notwendig hier Belehrung
nottut, da die Bäueriynen gar keine Vorſtellungen über die
Wichtigkeit der Reinlichkeit und Hautpflege bei ihren Kindern
erreichen. Der Säugling wird gewöhnlich nur einmal wä
rend ſeines erſten Lebensjahres gebadet, und zwar von der He
amme nach der Geburt. Noch ſchlimmer wird es, wenn die
Kinder das ſchulpflichtige Alter erreichen. Analog dem Mangel
an Sauberkeit der Kinder iſt es bei den Erwachſenen. Es ſind
viele Familien angetroffen worden, welche namentlich während
der kalten Wintermonate im Verlaufe einer ganzen Woche nicht
ein h Mal weder die Unter noch die Oberkleidung a
legten, ſondern in ihrer Tageskleidung auch die Nacht auf ihren
armſeligen Schlafſtätten zubrachten. Daß bei dem Wohnungs-
elend in ſolchen Häuſern jeder Sinn für Reinlichkeit und
Körperpflege fehlt, iſt ſelbſtverſtändlich. Ein ſehr weſentlicher
Grund gegen die W neuer Gebräuche im allgemeinen,
wie ſpegziell auf dem Gebiete der Geſundheitspflege iſt die Weß:
Armut vieler Landbewohner. Ebenſo dürftig wie in den Woh-
nungen ſieht es gewöhnlich in den aus. Der Vor-tragende beſprach ſodann des ausführlichen die Folgezuſtände,

in erſter Linie die zahlreichen Hautkrankheiten, welche der
Mangel an Reinlichkeit und Hautpflege auf die Bewohner des
Landes und ihre Kinder ausübt. Die Erhebungen wurden in
dem von 18000 Menſchen bewohnten Kreiſe Hümmling ange
ſtellt. Eine ſchwere Gefahr bezüglich der Entſtehung der Tuber-
kuloſe bedeuten die ſchmutzigen Fingernägel, namentlich für die
Kinder. Das Fehlen der Abhärtung der Kinder durch kalte
Körperwaſchungen und Bäder führt ſehr leicht zu Erkältungs-
krankheiten, die in engſten Beziehungen zur Tuberkuloſe er
Unter 6884 Kindern im Alter von 2-14 Jahren, welche Pro
feſſor Jacob im Kreiſe Hümmling unterſuchte, Weite nicht
weniger als 5538 Drüſenanſchwellungen gezeigt. Jn 27 Dör-
fern wurden 2744 Kinder mit dem Pirquetverfahren auf Tuber-
kuloſe unterſucht und unter den ſchulpflichtigen Kindern in 45,9
v. H. eine poſitive Reaktion gefunden, in manchen Dör-
fern ſogar 70 v. H. der Kinder, welche bereits
von Tuberkuloſe befallen waren. Wie die Kinder,
ſo können auch die Erwachſenen die Entſtehung
Krankheiten auf den Mangel der Haut- und Körperpflege e
ziehen. Die Wäufigſte Todesurſache iſt in zahlreichen ländlichen
Kreiſen die Lungenentzündung die Sterblichkeit an dieſer
Krankheit iſt ſo groß. daß ſie 3 B. im r Osna-brück mit 18,84 auf 10 000 der Bevölkerung gerechnet, der Tuber-
kuloſeſterblichkeit mit 18,97 faſt gleichkommt. Der Vortragendebezeichnete vor allem als einen ſolchen eine geeignete und aus

reichende Aufklärung der ländlichen Bevölkerung durch Vor-
träge, alljährlich mehrtägige Kurſe für Lehrer und Lehrerinnen,
Aufnahme n Leſeſtunden in den Lehrplan und kleiner
Leſeſtücke über Reinlichkeit und Hautpflege in die rege
Aufſätze und Diktate über dieſes Themata uſw. Die Kinder
ſind unzweifelhaft die beſten ege für die Verbreitung der
Geſundheitslehre. Als ſehr zweckmäßig empfehle ich, den Schul-
kindern ein Merkblatt zu geben, in welchem die nötigſten
Regeln der Reinlichkeit und Körperpflege enthalten ſind, die
von den Lehrern in gewiſſen Zeitabſtänden abgefragt werden
müßten. Da nun in ähnlicher Weiſe wie die Haut- und Körper-
pflege auch die Zahnpflege auf dem Lande daniederliegt, ſo
müßten in dieſem Merkblatt auch einige Anweiſungen zur
praktiſchen Durchführung dieſes wichtigen Zweiges der Hygiene
aufgenommen werden.

Stabsarzt Dr. Schemel ſprach über die Bedeutung des Badens
für die heranwachſende Jugend: Am richtigſten iſt es, wenn die
Hautpflege in W Jugen beginnt und den Kindern ſo
durch die Gewohnheit in Fleiſch und Blut und zu
einem Bedürfnis wird, daß ſie im Entbehrungsfalle ſchmerzlich
vermißt wird. Das beſte Reinigungsmittel der Haut iſt ein
warmes Bad, Seife und eine gute r die nicht zu hart ſein
darf. Bei Säuglingen empfiehlt es ſich, die Bäder nicht zu
kalt zu machen, man mache ſie etwa 36—88 Grad; dieſe Tem-
peratur kann allmählich im Laufe der nächſten Jahre bis auf
34—32 Grad herabgeſetzt werden. Vom dritten Lebensjahre an
kann nach dem warmen Bade eine kurze kühle Duſche oder kalte
Abwaſchung erfolgen. Kinder im erſten Lebensjahre ſollen täg-
rich gebadet werden, in den ſpäteren t 2—3mal wöchent-
lich. Erſtrebenswert iſt unter allen Umſtänden, was ja auch
das Ziel der Deutſchen Geſellſchaft für Volksbäder iſt, daß das
regelmäßige Baden der Kinder mit dem Beginn der Schuljahre
nicht aufhört, ſondern dieſe weiter wöchentlich ein Reinigungs
bad Vor allem ſei man bei der Anwendung von
kalten Bädern mit ihrer Dauer vorſichtig. Man ſoll es nie zu
dem ſogenannten zweiten n kommen laſſen, wo durch den
anhaltenden Kältereiz die Haut ein eigentümliches, bläuliches,
marmoriertes Ausſehen bekommt. Die Leute müſſen das Bad
u an das zweite Reizſtadium der Hautröte und
des Wärmeempfindens en Der Wert kalter Bäder liegt
ganz beſonders darin, daß ſie auf den Körper abhärtend wirken

und ihn gegen SErkältungen widerſtandsfähig 7.achen. Vonallen i Prozeduren ſind und bleiben das idealſte Abhär-

tungsmittel für die end die Schwimmbäder, weil ſie die
Wirkung des kalten Waſſers mit der in g Beiehung ſo vollkommenen Muskelübung des Körpers durch daschwimmen vereinen. Ein Luftbad iſt wie das kühle Waſſer-
bad r ein Abhärtungsmittel, im allgemeinen nur ein
weit milderes. Luftbäder können daher auch weit länger ge
nommen werden als kalte Bäder. Um den Körper zu erwärmen,
gehören zu jedem Luftbade Turngeräte, re eine Duſchevor
m w. zum e marn n Die gehen deren

irkungen a e eine itzbades anzuſehen ſind, ſollenohne ärztlichen Rat nicht genommen werden.

o e
Das Klima Deutſchlands.

Das Klima Deutſchlands und ganz Mitteleuropas iſt be
deutend günſtiger, als es für einen um den 50. Breitengrad

r Teil der Erde eigentlich erwartet werden darf.
s iſt in allen Jahreszeiten, zumeiſt aber im Winter, ganz be

trächtlich wärmer, als es dem Breitengrad zukommt, im Früh-
ling durchſchnittlich etwa um 5 Grad, im Sommer um 3 Grad,
im Herbſt um 412 Grad, im Winter um 8 Grad C. Normal
für dieſe Breitengrade iſt etwa das Klima von Petersburg
wir ſind alſo gut daran! Jn einer geographiſchen Breite, auf
der an gar manchen Stellen der Erde ſchon ein ſehr rauhes
und r Klima herrſcht ein Stück von Labra-dor, das ſüdliche Kamtſchatka, ein großer Teil Sibiriens liegt
ſt 7 mitten auf gleicher geographiſcher Breite
iſt die Witterung bei u überwi ndi r rig on ſeltenen Ausnä

gen l er n,nicht allzu ſtreng, den Sommern fehlt die unabläſſige, gerade
in ihrer Ausdauer erſchlaffende, ſengende arg in
Jahreszeiten fallen die Niederſchläge mit erfreulicher Gleich-
mäßigkeit, und am er h gerade in den Monaten, die
ihrer aus wirtſchaftlichen Gründen am meiſten bedürfen, im
Sommer, und dennoch ſind Regen und Schnee auch wieder
nicht ſtändige Gäſte in Mitteleuropa, und nicht trieft dort die
Luft gewiſſermaßen von Feuchtigkeit, wie es in ſo zahlreichen
anderen Gegenden der Erde und auch Europas, ſei es jahraus
jahrein (wie B. in Bergen in Norwegen und in anderen
norwegiſchen Orten), ſei es in gewiſſen Jahreszeiten (wie z. B.
in England), mit ſeltenen Unterbrechungen der Fall iſt. Gar
oft hört man zwar über unſer Klima räſonieren und klagen,
wenn im Sommer längere oder kürzere Epochen regneriſchen
und kühlen Wetters erhoffte Feſttags- und Ferienfreuden be-
ſchneiden, wenn im Herbſt die melancholiſchen „frühen Abende“
und dunklen Nachmittage das Gemüt traurig ſtimmen, wenn
im Winter lange Wochen und Monate hindurch das monotone
Schmutz- und „Matſchwetter“ herrſcht, wenn im Frühjahr
immer wieder rauhe Winde die Lengzfreude ertöten und die
Oefen bis tief in den April und Mai hinein nicht erlöſchen
dürfen. Zwar wenn man alle dieſe Bemängelungen und Be-
ſchwerden zuſammenfaßt, ſo könnte man glauben, Mitteleuro-
a Klima dahin charakteriſieren zu müſſen, daß es in der

egel 7 Monate keinen Winter und 5 Monate keinen Sommer
kbabe. Aber dennoch, wenn man ſich freimacht von peſſimiſti-
ſchen Vorurteilen und gerecht abwägt, was die Laune der
Wettergottheit unſeren Landesteilen an Witterungseigenart
zugedacht hat, ſo kann man nicht umhin, anzuerkennen, daß
wir ein glückliches Los gezogen haben.

Daß die nur mäßig hohen Froſtgrade der meiſten Winter
und die in der Regel nur kurze Dauer wirklich ſtrenger Kälte
klimatiſch und dementſprechend auch wirtſchaftlich eine Wohl
tat ſind, bedarf nicht erſt des Nachweiſes. Doch auch die Tat
L daß die Winter nicht allzu milde ſind, daß Froſt und

auwetter ſich in bezug auf ihre Häufigkeit durchſchnittlich
etwa die Wage halten, iſt erfreulich, denn die Erfahrung lehrt,
daß die Länder mit weichem, warmen Winterklima für Leib
und Geiſt der Bevölkerung auf die Dauer nicht entfernt ſo
eſund und erfriſchend ſind wie die, in denen zuweilen einſaisg fröhlicher Froſt und eine weißblinkende Schneedecke
as Regiment führen. P treffender Weiſe hat Richard Lep-

ſius in ſeinem ſchönen Vortrag über „Kultur und Eiszeit“
auf dem Frankfurter ertage (1896) die Bedeutung
dieſer Tatſache für ein hochentwickeltes Kulturleben hervor
gehoben, wenn er ſagt: „Darum wollen wir uns unſeres regen-
reichen, gemäßigten Sommers und unſeres kalten Winters
erfreuen; denn wir ſtammen aus der Eiszeit, und Schnee und

Wir entnehmen dieſen Aufſatz dem ſoeben erſchienenen
349. Bändchen der Sammlung Aus Natur und Geiſteswelt:
Gut und ſchlecht Wetter. Von Dr. Richard Hen-
nig (Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. Mit46 Abbildungen Geh. 1 Mk., in Leinwand geb. 1,25 Mk.), das
eine Schilderung des Jahresverlaufes des Wetters in Deutſch
land mit ſeinen verſchiedenen r gibt und deren
Urſachen und Verknüpfungen zu erke nnen lehrt.
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Eis, das ſind die Elemente, aus welchen wir wie aus einem
unerſchöpflichen Borne jedes Jahr unſere körperlichen und
geiſtigen Kräfte erneuern.“ Richtig iſt hierin betont, da
auch unſere oft „verregneten“ und kühlen mer klimatiſ
als eine Wohltat angeſehen werden müſſen, denn ſie beſcheren
den Früchten des Feldes das a Naß, das dieſe ſo
h anderen Teilen der aufs ſchmerzlichſte ent

ehren müſſen, und ſie erhalten dem Geiſt und dem Körper die
Spannkraft, die in der beſtändigen Hitze ſo leicht verloren
geht. Ein anhaltend ſchöner, heißer und dürrer Sommer mgg
der Ferienreiſenden Entzücken ſein (obwohl auch dieſe erfah-
rungsgemäß ſehr raſch nach vorübergehendem, kühlendem 7
zu lechzen beginnen); für das Wirtſchaftsleben und die Ar
beitstätigkeit eines Volkes ſtellt er eine Kataſtrophe dar, wie
ſie größer ſelbſt eine Erſäufung aller Felder in unaufhörlichen
Regenfluten nicht ſein kann. Gerade die Tatſache, daß unſer
Klima im Sommer wie im Winter emg die goldene
Mittelſtraße zwiſchen ſchädlichen und verderblichen Extremen
einzuhalten pflegt iſt r ein wahrhafter undgroßer Segen. T möge man ſich bewußt ſein, ehe man
einſtimmt in die beliebten Klagen über unſer trübſeliges
Klima und in die Lobpreiſungen anderer Lande, „wo ein
ſanfter Wind vom blauen Himmel weht“, denn jenes warme,
wohlige Klima, das uns oft ſo begehrenswert vorkommt, er
tötet nur gar zu leicht die ngkraft des Geiſtes und Kul
turfortſchritte werden in irdiſchen Paradieſen nicht geboren

Daß die turſache für unſer merkwürdig mildes Winternie Sitz iſt, iſt allbekannt. Er trägt den nörd-
lichen Küſten Europas einen guten Teil der Wärme zu, die die
Tropenſonne unten im Mexikaniſchen Golf in die Meeres-
ewäſſer hineinſtrahlt. Genaue v f e W

erdenemperatur, echte de romeEr eſe femente und ihre e h
ſich daher beſtimmte Angaben noch nicht Sollten ſich
aber ſpäter jährliche Schwankungen herausſtellen, ſo wird wohl
auch ein eine Hauptrolle unſerer Klimaveränderungen in
ihren Urſachen erkannt werden. Dann wird man vielleicht
auch in die Lage verſetzt ſein, aus Beobachtungen, die man am
Golfſtrom macht, für Monate im voraus die Witterungsver-
hältniſſe in Mitteleuropa, wenigſtens in groben Umriſſen,
ren zu könnenl! Vorläufig ſind wir aber noch nicht

0

e e
Kleines Feuilleton.

Hat der Menſch eine Paarungszeit?
Dieſe Frage macht Dr. A. Grünſpan im Archiv für Raſſen

und Geſellſchaftsbiologie zum Gegenſtand einer ſtatiſtiſchen
Studie. Geſtützt auf die Geburtenſtatiſtik der Stadt Berlin,
ſtellt er zunächſt die Schwankungen der Geburtenhäufigkeit
nach den verſchiedenen Jahresmonaten feſt. Demnach beſtehen
zwei r im und Februar (120,4 reſp.120,3 eheliche Geburten pro Tag) und im Fuli (117,3), während

der Jahresdurchſchnitt nur 113,1 Geburten pro Tag beträgt.
Dem erſten Höhepunkt entſpricht ein Konzeptionsmaximum im
April und Mai, dem zweiten ein ſolches im Oktober. Um
dieſe Tatſache richtig zu würdigen, muß man vor allem be-
denken, daß infolge der ſtändigen Abnahme der Geburtenziffer
eine immer größere Zahl der Geburten Erſtgeburten darſtellen.
So iſt z. B. nach der Berliner Statiſtik der prozentuelle Anteil
der Erſtgeburten an der Geſamtzahl der Geburten in der
1880 1906 von 18 auf 33 Proz. geſtiegen, während er bei den
Drittgeborenen von 18 auf 15 Proz., bei den Viert- bis Sehr
geborenen von 32 auf 20 Proz. geſunken iſt. Daraus ſchließt
der Verfaſſer mit Recht, daß die Verteilung der Geburten
weſentlich von der Verteilung der Eheſchließungen ab-
hängt. ieſe aber finden in Berlin meiſtens im April und
Oktober ſtatt. Um die Wirkung dieſes Faktors auszuſchalten,
läßt der Verfaſſer die Erſt- und auch die Zweitgeborenen, da
von den letzteren ſehr viele ehelich als Erſtgeborene gelten
dürfen, aus der Betrachtung fort. Dann bekommt er für
Januar und Februar 492 Geburten pro Tag, während derJahresdurchſchnitt 47,0 Geburten ausmacht. Das Maximum
im Juli beſteht nicht mehr. Dies befagt, daß die Zahl der Kon
zeptionen im Frühjahr tatſächlich etwas häufiger iſt als in derübrigen Zeit des dere Uebrigens paßt dieſer Schluß auf
die unehelichen Geburten nicht ganz, denn bei den Unehelichen
liegt das Konzeptionsmaximum in den Sommermonaten
Mai, Juni, Juli. Wenn man alſo von einer Pagrungszeit bei
dem modernen Menſchen ſprechen darf, ſo nur im ganz beding-
ken Sinne, denn erſtens ſind die Schwankungen der Monats-
geburtenzahlen keineswegs ſehr bedeutend, zweitens aber hat
ie Häufung der Geburten in den kalten Monaten Januar-

Februar keinen biologiſchen Zweck. Umgekehrt: die Statiſtik
zeigt, daß es für die Erhaltung des Lebens eines Neugeborenen
am günſtigſten iſt, wenn er in der heißen Jahreszeit geboren

ſelbſtiſchen Zweck hat.

S. 2

wird. Auch die Zahl der Totgeburten iſt in den kalten Monaten
relativ die größte. Dieſe Tatſachen beweiſen am ſchlagendſten,
n die bio 3 n Antriebe in menſchlicher Geſellſchaft keine
ſelbſtändige Wirkſamkeit mehr beſitzen. Höchſtens können ſie
wie im vorliegenden Falle ein rein rudimentäres Daſein
führen.

Ueber den Eiſengehalt des Spinats.
Der angeblich hohe Eiſengehalt des Spinats, dem dieſes

Gemüſe den Ruf ſeines große Nährwerts und eines Mittels
egen Blutarmut verdankt, ſoll nach einer faſt allgemein ver-reiteten ſener auf dem Reichtum dieſer Pflange an

Chlorophyll (Blattgrün) beruhen. an nahm bis jetzt als
iemlich feſtſtehend an, daß das Chlorophyll Eiſen enthalte,n wie auch der mit dem das

lorophyll wie Verwandtſchaft zu zeigen ſcheint, eiſen-
d iſt. n iſt durch die vor kurzer Zeit erſchienenen

rbeiten des Chemikers Prof. Dr. Willſtätter in Zürich feſt
geſtellt worden, daß in dem Chlorophyll nicht wie im Hämo-
globin Eiſen, ſondern Magneſium vorhanden iſt. Mithin fällt
auch der Grund, ein an Chlorophyll ſehr reiches Gemüſe für
beſonders eiſenhaltig zu erklären, fort. Trotzdem kann der

ein beſonders nahrhaftes und zuträgliches Gemüſe
ſein, nur iſt der Grund dafür wohl nicht mehr wie bisber in
dem Eiſengehalt zu ſuchen.

Smuvrſede
Jedes Unternehmen, mag es ausgehen von Mehrheiten oder

Jndividnen, muß fallen, wenn es bloß einen äußerlichen und
Emerſon.

Laß dich vom Verſtande leiten, aber verleugne nicht die
Schranke des Gefühls. Kehre dich nicht tadelnd von

der Welt, ſuche ihr gerecht zu werden, dann Birke b i gerecht.
o Ludwig.

Unentſchloſſenheit ſcheint der gewöhnli d uder Fehler re 5 zu ſeit v Mo n a g e
e

Humor und Satire.
Abituirentenexamen. Die Profeſſoren ſitzen mit würdevollen

Mienen da; ein iſt ſchon arg im Druck. Der Herr
Schulrat will noch etwas Phyſik prüfen und fragt: „Müller,
wenn Sie durch die Straßen gehen und gucken nach oben und
ſehen ein Dienſtmädchen im enſter ſtehen, das die Scheiben
putzt, woran denken Sie da?“

üller wird rot und ſchaut ſich hilfeſuchend um, die jungenOberlehrer ſpitzen die Ohren, allgemeine Stille. m
Endlich fährt der Schulrat los: „Na, an die Fallgeſetze haben

Sie zu denken, Menſch, und an weiter gar nichts
(Jugend.)

Hartnäckig. „Wer iſt denn der Herr, der ſo viel in der
Jhres Kollegen verkehrt?“ „Das iſt ein Buchhalter.

er hat ſchon ſeit 20 Jahren ernſtliche Abſichten auf die Toch-
ter des Hauſes.“

Das ſchauderhafte Gift. „Die Szene mit dem Giftbecher
aben Sie geſtern äußerſt packend geſpielt, Herr Süffel. Wie
ie immer davor zurückſchauderten und endlich den Jnhalt

mit verzweifelter Miene „Ja denkenSie, die Kerle hatten mir pures Waſſer hineingetan!“
(Fliegende Blätter.)

Säuglingskürſorge und Reichstag.

Wieder hat das t geſprochen,
Das die blau und ſchwarzen Herzen ſchwellt:
„Gebt den armen Frauen nicht acht Wochen.
Nein, vier Wochen Wöchnerinnengeld!“
Geht's den armen Frau'n auch miſerabel,
's fällt kein Broſam von des Blockes Tiſch!
Allerchriſtlichſt iſt ja nur der Schnabel,
Doch das Portemonnaie iſt ketzeriſch.
Mag die Säuglingsſterblichkeit ſich mehren,
Unſeren Junkern iſt das ziemlich gleich.
Darf's der Zentrumsmann dem Säugling wehren
Daß er zeitig kommt ins Himmelreich?
Wahrlich, wahrlich, ſie ſind Chriſti Erben,

er einherging in der Armut Rock,
Der da ſagte: „Laßt die Kindlein ſterben“

Oder ſprach er anders, frommer Blod?
Karlchen in der Jugend.

Verantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Drugd der Hallefchen Venoſſenſchafts-Buchdrugerei.
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